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Gegen das Aufrüſten!
Die neuen tollen Rüſtungsvorlagen haben wie zu erwarten

war auch nicht den geringſten Widerſtand der beſitzenden
Klaſſen hervorgerufen. Während der Wehr und Flottenver-
ein, die Preſſe der Panzerplattenpatrioten, ſie für „unge-
nügend“ erklären und nach noch größeren Rüſtungsausgaben
ſchreien, hat kein einziges bürgerliches Blatt bisher gewagt,
gegen ſie den Mund aufzumachen. Zwar erklärt die frei
ſinnige Preſſe und zentrümlicherſeits die Germanig,
die Regierung werde die Pflicht haben, die Notwendigkeit ſo
großer Ausgaben zu beweiſen, aber dieſe Redensart ſoll nur
die „Volksfreundlichkeit“ dieſer Parteien vortäuſchen, ſoll dem
Volke weismachen, daß ſie es nur „ſchweren Herzens“ belaſten.
Da die Regierung beſſere Militärſachverſtändige beſitzt als
Freiſinn und Zentrum, und da die beiden Parteien durch und
durch vom imperialiſtiſchen Gift zerfreſſen ſind, wird es den
General und Marineſtabsoffizieren nicht ſchwer werden, ſie
„zu überzeugen“.

Die Art, wie die bürgerliche Preſſe aller Schattierungen die
Rüſtungsvorlagen empfangen hat, beweiſt, verglichen mit ihrer
Haltung bei ähnlichen Anläſſen bis zu den großen Flottenvor
lagen von 1898 und 1900, welch Umſchwung im deut
ſchen Kleinbürgertum und den Mittelſchichten
eingetreten iſt. Keine Spur mehr von der Oppoſition
des „kleinen Mannes“, der einſt gegen die Laſten des Milita-
rismus wetterte. Während der Mittelſtand Hoffnungen hegt,
daß auch ihm die Plünderung der Welt durch das Kapital, dem
doch die Rüſtungen dienen, Nutzen bringen wird, ſteht das
durch die induſtrielle Entwicklung zerriebene Kleinbürgertum
von dem Waffengeklirr betäubt da und läßt ſich bringen, wohin
es die Einpeitſcher des Militarismus treiben wollen.
Alkein,

Proletariat im Kampfe gegen den Jmperia-
lismus und ſeine Rüſtungspolitik. Aber es fällt
ihm nicht ein, darüber zu klagen. Denn derſelbe ſoziale
Prozeß, der dem kleinbürgerlichen Gegner des Militarismus
die Knochen im Leibe zermalmt, der die Mittelſchichten vor den
Wagen des Jmperalismus geſpannt hat, hat die Macht der
Arbeiterklaſſe ſo geſteigert, daß ſie getroſt den ihr vom Jmperia
lismus zugeworfenen Handſchuh aufheben kann. Noch mehr:
derſelbe Prozeß dörrt die Wurzeln der Macht des Militaris-
mus, obwohl er augenblicklich wie Unkraut überwuchert. Möge
hinter ihm jetzt noch die Mehrheit des Reichstags ſtehen, ja die
Mehrheit der Nation, nicht ihm wird ſchließlich der Sieg be-
ſchieden ſein. Heute ſchon bilden diejenigen, deren Jntereſſen
der Militarismus nach außen und innen vertritt, in der Wirk
lichkeit die Minderheit der Nation. Sie erlangen die
Mehrheit nur dadurch, daß große Maſſen, gegen die der Mili-
tarismus ſeine Spitze kehrt, ſich noch in ſeinem Banne be
finden. Aber je größer er anſchwillt, um ſo raſcher muß er
dieſen Maſſen ſein wahres Geſicht zeigen. Auch die
militärfrommſten Arbeiter, in deren graues Leben das lär-
mende Spiel der Militärmuſik wie kirchlicher Klimbim etwas
Poeſie hineinbringt, müſſen ſich ſchließlich fragen, ob dieſe
Poeſie nicht zu teuer iſt, wo es dem Staate an Geld gebricht,
um Säuglinge vor dem Tode und Greiſe vor dem Hunger zu
bewahren. Aber noch mehr als das unaufhaltſame Wachs-
tum der Militärausgaben muß die Maſſen zum
Kampfe gegen den Militarismus die Rolle aufrütteln, die er
ihnen gegenüber ſpielt und die Gefahren, die er herauf-
beſchwört.

Die herrſchenden Klaſſen Deutſchlands blickten immer auf
das Heer als auf die letzte Stütze gegen das Volk.
Oft ſpielten Gewaltsmenſchen in den Regierungskreiſen mit
dem Gedanken der Verwendung des Heeres gegen das Volk.
Aber trotzdem wagte die Regierung nicht, dieſen Einflüſte-
rungen Gehör zu leihen. Nicht als ob ſie befürchten würde,
die Bajonette könnten verſagen. Es gab und gibt in Deutſch
land noch Hunderttauſende von Bauernhänden, die ohne zu
zucken die Läufe der Gewehre auf Kommando gegen das Volk
richten würden. Das weiß die Regierung und darüber iſt auch
die Arbeiterklaſſe nicht im Zweifel. Nicht die Furcht vor dem
Verſagen der Bajonette war ausſchlaggebend, ſondern die
Furcht vor der Demaskierung des Charakters des
Militarismus in den Augen der Arbeiter-
maſſen. Der deutſche Militarismus war umgeben vom
Glanz der Schlachtfelder zu Königgrätz und Sedan und die
beſitzenden Klaſſen wollten ihm den nationalen Heiligenſchein
bewahren. Sie gebrauchten beim täglichen Kleinkrieg gegen die
Arbeiterklaſſe die Polizei und die Gendarmerie und
hielten ſo den Haß, den die Arbeitermaſſen gegen dieſe Jnſtitu
tionen hegen, vom Militär fern. Aber je ſtärker die Arbeiter
klaſſe wurde, je ungeſtümer ihr Kampf, deſto ſchwieriger war
es für die beſitzenden Klaſſen, dem Gelüſt zu widerſtehen,
gegen die wachſende Macht der Arbeiterklaſſe die unermeßlich
geſtiegene Macht des Heeres zu gebrauchen. Schon ſtehen wäh-
rend der Demonſtrationen gegen das preußiſche Wahlunrecht
Kompagnien in den Kaſernen bereit, und Generale entwerfen,
wie es der Erlaß Büſings zeigte Schlachtpläne. Mans-
feld und Weſtfalen, wo am hellen Tage Maſchinengewehre
gegen die Arbeiter aufgefahren wurden, zeigen daß es ſich
hier um ein neues Syſtem handelt. Das Heer wird
gegen das Volk mobiliſiert, was Wunder, daßt das Volk gegen das Heer mobiliſiert.

Dieſelbe Wirkung hat die Zuſpitzung der inter

ohne Bundesgenoſſen, ſteht das

nationalen Gegenſättze, die das Wachstum des Mili-
tarismus beſchleunigen, aber gleichzeitig von ihm ſelbſt ver
ſchärft werden. Solange in den Maſſen unter dem Einfluß
des vierzigjährigen Friedens in Europa das Gefühl herrſchte,
eine Gefährdung des europäiſchen Friedens durch das Wachs
tum des Militarismus ſei nicht zu befürchten, war auch die
Gegnerſchaft gegen den Militarismus in den Maſſen nicht ſo
ſcharf. Jetzt aber, wo der Hader der europäiſchen Mächte um
die aſiatiſchen und afrikaniſchen Ausbeutungsgebiete, der
Jmperialismus die alten hiſtoriſchen Gegenſätze verſchärft, die
Wunde vom Elſaß wieder aufkratzt, neue Gegenſätze ſchafft,
da wächſt das Gefühl der Maſſen, daß das Wachstum des
Militarismus, das Wachstum der Kriegsgefahr in
Europa bedeutet, das Wachstum der Gefahr von Menſchen-
ſchlächtereien, gegen die ſich der Gedanke und das Gefühl auf-
bäumen und zur Gegenwehr anſpornen.

Das Wachstum des Militarismus ſelbſt ſtärkt
unſeren Kampf gegen den Militarismus. Jn
Augenblicken, wo er, wie jetzt, auf einmal die Laſten des Volkes
ungeheuer vergrößert, die Kriegsgefahr ſteigert und das alles
kurze Zeit nachdem er von der Regierung zur Niederringung
eines friedlichen Kampfes der Arbeiterklaſſe um ein Stückchen
Brot gebraucht worden war, wird der Charakter des Militaris-
mus wie von einem Blitz erhellt und die Augen des Volkes
ſehen klar die Abgründe, an die er führt, ihre Ohren ver-
nehmen deutlich den Ruf der Sozialdemokratie: Rüſtet zum
Kampfe gegen den Militarismus!

Es gilt, dieſen Ruf jetzt in die Welt zu ſchleudern aus vollen
Kräften und die auf ihn zu uns herbeiſtrömenden Maſſen zum
Kampfe zu führen gegen den Militarismus, die Waffe
des Kapitalismus, die Laſt der Arbeiterklaſſe, den Feind
jeder Kultur.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 28. März 1912.

Etatsnöte auch im Klaſſenhauſe.
Die preußiſche Regierung hat gegen alles Parlamentariſche

eine ſolche Abneigung, daß ſie ſogar dem Dreiklaſſen-
landtag nur eine ſo kurze Zeit gibt, als nach ihrer Mei-
nung zur Srledigung des Etats und der übrigen Regierungs-
vorlagen unerläßlich iſt. Auf die Jnitiativanträge und Peti-
tionen nimmt die Regierung überhaupt nicht Bedacht und die
Beratung des Etats, die einzige Gelegenheit zur Ausübung
des parlamentariſchen Kontrollrechts, ſoll nach Abſicht der
Regierung im Automobiltempo durchgeführt werden. Dabei
nag immerhin auch ein gewiſſes Unbehagen mitſpielen, denn

die Junker lieben es, der Regierung von Zeit zu Zeit ins
Gewiſſen zu rufen, daß die Junkerſchaft in Preußen herrſcht.
Da nun in der kurzen Zeit ſeit den Reichstagswahlen bis
Oſtern der Etat unmöglich erledigt werden kann, haben die
bürgerlichen Parteien im Klaſſenhauſe den Antrag auf Er-
laſſung eines Notparagraphen geſtellt, der am Mittwoch der
Budgetkommiſſion überwieſen wurde. Der Volksparteiler
Pachnicke machte kein Hehl daraus, daß dieſer Notbehelf von
ſehr fraglichem konſtitutionellen Wert iſt und Genoſſe Hoff-
mann erklärte rund heraus, daß unſere Fraktion den An-
trag ablehnt, weil der Landtag die frühere Einberufung ge-
wiß nicht erzwingen wird, wenn er ſelbſt der Regierung aus
der Verlegenheit hilft.

Die Sitzung wurde mit allem möglichen Kultusetats-Klein-
kram ausgefüllt. Hervorzuheben iſt nur die paniſche Angſt der
Rechten vor der Errichtung einer Univerſität in Poſen und das
Eintreten aller Parteien, auch unſeres Genoſſen Liebknechts
für einen Antrag des von den Dreiklaſſenwählern des Rieſen-
gebirges gewählten Fortſchrittlers Wencke auf. Schaffung
eines geſetzlichen Schutzes für Naturſchönheiten.

Am Schluß der Sitzung ſprach Ben. Hoffmann ſeine An-
erkennung aus für die geplante Maſſenverbreitung der Diens-
tag-Rede des Kultusminiſters über die Jugend.

Fortſetzung in einer Abendſitzung.

Das Zuchthausgeſetz durch „einſtweilige Verfügung“!
Findige Glberfelder Richter haben bereits erreicht,

was das drohende Zuchthausgeſetz gegen die Streikpoſten
bringen ſoll. Auf Grund der beſtehenden Geſetze haben ſie das
Streikpoſtenſtehen mit Gefängnisſtrafe bedroht,
ſelbſt wenn das Delikt noch nicht begangen und infolgedeſſen
natürlich auch irgendwelche auf Grund beſtehenden Rechts
etwa zu beſtrafende Unzuträglichkeiten ſich dabei nicht ereignen
konnten. Jn Solingen ſind Schneider ausgeſperrt. Und
die Ausgeſperrten haben natürlich das geſetzliche Recht, Streik-
poſten zu ſtehen, denn vorläufig exiſtiert das erſehnte Verbot
des Streikpoſtenſtehens eben nur in den Wünſchen des Unter-
nehmertums. Die ausſperrenden Firmen aber hatten Ver-
trauen zu den preußiſchen Richtern, klagten gegen die Aus-
geſperrten vor dem Landgericht Elberfeld und das hat nun
die folgende

„Einſtweilige Verfügung“
erlaſſen

Jn Sachen 1. der Firma G. Artmeier, offene Handels-
e 2. der Firma S. Gaertner, 3. der Firma W.

Oppenheimer, ſämtlich in Solingen, Antragſtellerinnen,
gegen (folgen von 1 bis 31 die Namen von 29 Schneidern,
einem Buchdrucker und unter Nr. A die Ortsgruppe Solingen

des Verbandes der Schneider und Schneiderinnen) Antrags-
gegner, hat das Königliche Landgericht Zivillammer 3 am
23. März 1912 für Recht erkannt:

Jm Wege der einſtweiligen Verfügung wird gemäß S 938,
940, 890 der C. P. O. den Antragsgegnern zu 1 bis 81
unter Androhung einer Haftſtrafe bis zu
ſechs Monaten für jeden Fall der Zuwider-
handlung vor dem Geſchäftslokale der An-
tragſtellerinnen namentlich zu mehreren
Perſonen als Poſten zu ſtehen und insbeſon
dere hierbei durch Anſprechen, Nachziehen, An-
faſſen und ähnliche Maßnahmen die Paſſanten von dem
Betreten der Geſchäftslokale der Antragſtellerinnen ab zu-
halten.

Der Antragsgegnerin zu 21, vertreten durch ihren Vor-
ſtand, den Vorſitzenden wird gleichfalls unter Androhung
der oben erwähnten Strafen für jeden Fall der Zuwider
handlung unterſagt, den vorerwähnten Poſtendienſt vor den
Geſchäftslokalen der Antragſtellerinnen weiter zu unter-
halten. Den Antragsgegnern werden die Koſten dieſes
Verfahrens auferlegt. gez. Crigee. Gerecke. von Wehren.
Ausgefertigt: gez. Thomas, Gerichtsſchreiber des Königl.
Landgerichts.

Es iſt klar, daß dieſe „Einſtweilige Verfügung“ ungeſetzlich
iſt. Das Gericht kann nur einſtweilige Verfügungen erlaſſen
mit der Wirkung, daß Strafe angedroht wird, wenn es ſich
um die Erfüllung eines Vertrages handelt oder um
Unterlaſſung recht swidriger Handlungen. Vorläufig iſt
das Streikpoſtenſtehen noch eine rechtlich erlaubte Handlung.
Mit dem Arbeitsvertrag hat das Streikpoſtenſtehen gar
nichts zu tun, die Arbeiter ſind ja ausgeſperrt! Aber
ſelbſt wenn ſie ſtreikten, ſo würden den Streikenden die 88 152,
153 der Gewerbeordnung zur Seite ſtehen. Die Aufſtellung
von Poſten, um Arbeitswillige oder Arbeitſuchende von der
Tatſache des Streiks oder der Ausſperrungen zu unterrichten,
hängt mit dem Arbeitsvertrag ſelbſt in keiner Weiſe zu
ſammen, alſo fehlt hier jede rechtliche Grundlage, gegen Streik
poſten vorzugehen. Aber auch recht swid rig iſt das Streik-
poſtenſtehen an und für ſich nicht und es fällt ſonach die
andere Möglichkeit, durch einſtweilige Verfügungen das Poſten-
ſtehen zu verhindern. Die Unternehmer werden freilich auf-
jauchzen und der Entſcheidung der Richter zujubeln. Aber
ob höhere Jnſtanzen den Siegszug des Streikpoſtenverbotes
ſanktionieren werden, bleibt erſt abzuwarten. Auf alle Fälle
müſſen ſich die Arbeiterorganiſationen auf die ſchärfſten
Abwehrkämpfe einrichtenl

Liberale Bundesgenoſſen der Agrarier.
Während unſere Genoſſen in Schwarzburg-Rudol-

ſt a dt mit vollem Eifer gegen die reaktionäre Regierung und
für eine freiheitlichere Entwicklung der Landespolitik kämpfen,
ſchickten die Liberalen des Fürſtentums ſich an, der Sozial
demokratie bei dieſem Kampfe in den Rücken zu fallen.
Die Angſt vor einer nochmaligen roten Landtagsmajorität hat
dieſe „Volksvertreter“ ſo gepackt, daß ſie beabſichtigen, in den
zwei Wahlkreiſen Stadtilm und Blankenburg mit dem Bunde
der Landwirte einen Kuhhandel abzuſchließen. Beide
Parteien ſollen ſich gegenſeitig unterſtützen, und
zwar wollen die Liberalen in Blankenburg dem Agrarier ihre
Stimme geben, wenn die Liberalen in Stadtilm dafür die
agrariſchen Stimmen bekommen. Den Wahlkreis Stadtilm
eroberten wir bei der letzten Wahl im erſten Wahlgange mit
9 Stimmen Majorität und die Liberalen hoffen nun, durch
ihre Taktik uns den Sitz entreißen zu können. Unſere Ge-
noſſen im Stadtilmer Kreis werden alles aufbieten, um dieſen
Kreis bei der kommenden Landtagswahl mit größerer Majori-
tät als bisher zu behaupten, und ſo das volksverräteriſcha,
Handeln der ſogenannten Liberalen zuſchanden zu machen.

Die Zerſetzung der Nationalliberalen.
Der ſogenannte linke Flügel der Nationalliberalen hat keine

Luſt, ſich ſtillſchweigend von den rechtsliberalen Siegern vom
Sonntag an die Wand drücken zu laſſen. Jn der ſüddeutſchen
nationalliberalen Preſſe geht man gar nicht ſanft mit den
Scharfmachern um, die im Zentralvorſtande die Mehrheit
haben. Das Organ Baſſermanns, der Mannheimer General-
anzeiger, findet kräftige Worte. Er ſchreibt:

Es iſt dem rechten Flügel nun doch gelungen, die national
liberale Partei in eine ſchwere innere Kriſis hinein-
zutreiben; er hat einen ſchlimmen Sieg davongetragen und
übernimmt eine Verantwortung, deren Wucht er ſelbſt noch
ſchwer und drückend genug empfinden wird. Genau in dem
Augenblickh, wo die ganze Lage nach einer ſtarken
nationalliberalen Partei förmlich ruft, ſchwächt der rechte
Flügel ſie aufs empfindlichſte mit einer Frivolität und
Grundloſigkeit, die ihresgleichen ſucht. Die Vorwürfe, die
der rechte Flügel gegen die Leitung und die Jungliberalen
erhebt, ſind genau dieſelben vergifteten Waffen, mit
denen die extrem-agrariſche und die Zentrumspreſſe die
nationalliberale Partei zu ſprengen verſucht. Mit dieſen
Waffen kämpfen Nationalliberale gegen ihre Parteileitung!

Dem rechten Flügel ſitzt die Ueberzeugung wohl nicht
allzu tief, daß Baſſermann und die nationalliberale Jugend
allzu nahe an die Sozialdemokratie heranrückte; der
letzte und entſcheidende Grund ihrer Abneigung iſt die ſtarke
Betonung des Liberalen und Sogialen, auf die Baſſermann
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auch in Köln beſonderen Wert gelegt hat. Der rechte Flügel
will die Partei als Honoratiorenpartei feſthalten,
als Partei der Bourgeoiſie, zu der ſie entgegen ihrer
Grundlage in den 80er und 90er Jahren zu erſtarren drohte,
Baſſermann will ihr die Grundlage der 70er Jahre wieder
geben. War ſie damals die Maſſenpartei des nationalen
und liberalen Gedankens, ſo muß ſie in gerader Fortſetzung
heute ſein eine Partei des liberalen und ſozialen Gedankens,
die Pflege des letzteren iſt heute die Erfüllung unſeres natio-
nalen Programms, wie es in den 70er Jahren der liberale
Ausbau des Reichshauſes geweſen iſt.

Es ſind ſchöne Worte, in denen die ſüddeutſche Preſſe
ſchwelgt. Die Nationalliberalen, die jetzt ihr Schwergewicht
bei den preußiſchen Groß induſtriellen haben,
können niemals wieder auf die „Grundlage der 80er Jahre“
zurück, die bekanntlich nicht weniger kapitaliſtiſch war wie
heute, jedoch durch die Rückſtändigkeit der politiſchen Verhält-
niſſe verſchleiert erſchien. Die Nationalliberalen werden die
Partei des Großkapitals ſein oder ſie werden nicht
ſeinl Als Sachwalter des Millionenbeſitzes müſſen ſie aber
Feinde des gleichen Wahlrechts (ſiehe in Preußen), Feinde des
Koalitionsrechts, Feinde jeder wirklichen Gleichberechtigung der
Arbeiterklaſſe ſein und immer mehr werden. Das wird auch
immer offener geſchehen, ſelbſt wenn ſich dabei der ſogenannte
„linke Flügel abſplittern ſollte, was vielleicht eintreten
kann. Die Erbärmlichkeit des „Geſamtliberalismus“ wird
dadurch noch vermehrt. Der kommende jungliberale und all-
gemeine Vertretertag werden bald Klarheit bringen.

Deutſches Reich.
Wann kommt die Strafprozeßreform? Das Reichsjuſtiz-

amt iſt nach vorliegenden Blättermeldungen in Uebereinſtim-
mung mit den Anſchauungen der Sachverſtändigen zu dem
Beſchluß gekommen, die Erledigung der Strafprozeßreform
erſt nach der Strafrechtsreform wieder aufzunehmen
und ſie darum bis zur Erledigung der Strafrechtsreform zu-
rückzuſtellen. Da die Strafrechtsreform vorausſichtlich erſt
1916 an den Reichstag gelangen wird, ſo wird die Strafprozeß-
reform dieſen Reichstag nicht mehr beſchäftigen.

Parlamentariſche und Wahlnachrichten. Für die durch
den Tod Albert Traegers notwendig gewordene Reichstags-
erſatzwahl im Kreiſe Varel-Jever wird für die fortſchrittliche
Volkspartei entweder der frühere Reichstagsabgeordnete Dr.
Wiemer oder Friedrich Naumann kandidieren. Herr
v. Kröcher ſoll dem Altmärker zufolge, falls ſeine Wahl für
Wer erklärt wird, für den Reichstag nicht mehr kandi-

ren.
Die im Ausſterben begriffene Reichspartei

will in Berlin eine Ortsgruppe errichten. Sie hofft, daß die
dielen Bürgerlichen, die ſich durch den Zwiſt der letzten Jahre
unter den bürgerlichen Parteien „von rechts und links abge-
ſtoßen“ fühlen, in der Reichspratei als der „wahren Mittel-
partei“ zuſammenfinden werden. Arendt lockt!

Die Sparkaſſen müſſen Staatspapiere kaufen! Das ſo
genannte preußiſche Herrenhaus beriet am Mittwoch in
ſechsſtündiger Sitzung die Vorlage, durch die die Sparkaſſen
gezwungen werden ſollen, ein Drittel ihres Vermögens in
mündelſicheren, auf den Jnhaber lautenden Papieren und drei
Fünftel davon in preußiſchen oder Reichspavieren anzulegen.
Die Regierung erwartet von dem Geſetz, daß es die Spar-
kaſſen gegen die Stürme der Einleger bei Kriegsgefahr und
Mobiliſierung feſtigen werde, da die Staatspapiere der Spar-
kaſſen in ſolchen Zeiten von der Reichsbank belehnt werden

ſollen. Jn der Hauptſache aber glaubt die Regierung, durch
die künſtlich geſteigerte Nachfrage nach Staatspapieren ihren
Kurs hinaufzutreiben. Jn der ſehr langen Debatte des
Herrenhauſes wurde zwar vielfach erklärt, daß dieſe Erwar-
tungen nicht zutreffen werden, aber ſchließlich wurde die Vor-
lage mit großer Mehrheit angenommen. Ob ſie nicht, wie ſchon
einmal, im Abgeordnetenhauſe, ſcheitern wird, iſt ſehr fraglich.

Was alles beſteuert wird, um die Reichen zu ſchonen! Die
Stadtverordnetenver ſammlung Frankfurt a. M. beſchloß
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, zur Ausgleichung
eines Etatsdefizits von 24 Millionen abermals eine Erhöhung
der indirekten Steuern und Gebühren, darunter die Erhöhung

er w.der Waſſergelder für Wohnungen im Mleiwerk von 400 Mk.,

die Erhöhung der Hundeſteuer von 20 auf 30 Mk. und
eine unerhört hohe Kinematographenſteuer von 10
Pfennig für je 50 Pfennig Billettpreis. Alle
Anträge der Sozialdemokraten auf ſchärfere Heranziehung der
reichen Leute wurden abgelehntz die Minderbemittelten
müſſen abermals bluten.

Fürſt Eulenburg bleibt „krank“! Es darf als ſicher
angenommen werden, daß Seine Durchlaucht Fürſt Eulen
burg nie wieder „verhandlungsfähig“ werden wird. Die Tägl.
Rundſchau erfährt von „unterrichteter Stelle“:

Bisher lauten die ärztlichen Ausſprüche dahin, daß der
Fürſt verhandlungsunfähig iſt, d. h., daß ſein körperlicher Zu
ſtand einer längeren Gerichtsverhandlung nicht gewachſen
iſt. Solange die Gutachten derart lauten, kann natürlich an
eine Neuauflage des Eulenburg-Prozeſſes nicht gedacht wer-
den. Geheimrat Krauß hat in einem ſeiner Gutachten die
Vermutung ausgeſprochen, daß der Fürſt noch mehrere Jahre
alt werden kann, ohne daß man in die Lage kommen wird,
gegen ihn zu verhandeln.

Wir freuen uns ob der Nachricht und wünſchen, daß Seine
Durchlaucht nicht nur noch mehrere Jahre alt werde, ſondern
das methuſalemſche Alter erreicht. Jeder Tag ſeines Lebens
illuſtriert aufs treffendſte die Gleichheit der Gerechtigkeits-
pflege bei Reich und Arm im geliebten deutſchen Vaterlande.

England.
Die Mindeſtlohnvorlage angenommen. Die Beratung über

die Mindeſtlohnbill wurde am Mittwoch im Unterhauſe bis in
die frühen Morgenſtunden fortgeſetzt. Schließlich wurde die
dritte Leſung mit 218 gegen 48 Stimmen angenommen. Die
Arbeiterpartei hatte gegen das Geſetz geſtimmt. Ramſay
Macdonald erklärte, daß, wenn der Minimallohn von 5 Schil-
ling in die Bill aufgenommen worden wäre, ſie, wie er glaube,
dem Streik ein Ende bereitet hätte. Jetzt aber könne er den
Arbeitern nicht ſagen, daß die Bill ihnen genügend biete, um
die Arbeit wieder aufzunehmen. Die Bill habe den Zweck
verfehlt. Lloyd George warnte die Mitglieder der Arbeiter-
partei ernſtlich vor der Verantwortung, die ſie durch Zurück-
weiſung der Bill auf ſich nähmen, ohne zu wiſſen, welche Wir
kung ſie ausüben würde, oder ob ſie nicht alles böte, was die
Bergarbeiter verlangten. Nach verſchiedenen weiteren Reden
von Abgeordneten der Arbeiterpartei gegen das Geſetz wurde
die Bill unter Hochrufen auf die Regierungspartei angenommen.

Ob die Annahme der Vorlage irgendwelchen Einfluß auf den
Bergarbeiterſtreik ausüben wird, muß fich in den nächſten Tagen
zeigen.

Portugal.
Unruhen in Oporto. Die fortſchrittlichen Republikaner von

Oporto hatten am Mittwoch abend eine Verſammlung einbe-
rufen, um gegen einen Artikel zu proteſtieren, der in dem
Noticieiro de Vigo veröffentlicht worden war und in welchem
die Vernichtung Portugals durch eine andere Großmacht be-
ſprochen wurde. Die Menge drang in die Lokale des Journal
de Noticia ein und zerbrach ſämtliche Fenſterſcheiben. Auch
die Möbel fielen der Zerſtörungswut der Menge zum Opfer.
Darauf begab ſie ſich nach dem Diario de Porto, das der ge-
mäßigten republikaniſchen Richtung angehört. Dort inter-
venierte jedoch die Polizei, trotzdem ſchlugen die Manifeſtanten
ſämtliche Fenſterſcheiben des Gebäudes ein. Dann zogen die
Kundgeber vor die Wohnung des Direktors des letzteren
Blattes, feuerten Revolverſchüſſe ab und warfen Bomben gegen
das Haus. Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Durch
das Eingreifen der Polizei gelang es, die Menge zu zerſtreuen.

Amerika.
Der Kampf um den Präſidentenſeſſel. Jm November dieſes

Jahres finden in den Vereinigten Staaten die Präſidentſchafts-
wahlen ſtatt. Taft, deſſen erſte vierjährige Amtsperiode im
Herbſt abläuft, bewirbt ſich von neuem um die Praäſidentſchaft.
Er wird hart bedrängt von ſeinem republikaniſchen „Freunde“
Teddy Rooſevelt, der ebenfalls wieder nach der Präſi-
dentenwürde ſtrebt. Er hat zwar früher wiederholt in Wort
und Schrift hoch und heilig verſichert, daß er ſich ein drittes

Mal nicht um die Präſidentſchaft bewerben würde, aber das iſt
ſchon lange her, und Teddy legt das heute ſo aus, als ob er
damit nur drei aufeinanderfolgende Amtsperioden gemeint
habe! Gleichviel: ha iſt ein ſehr ehrgeiziger Mann, der
zurzeit nur von dem brennenden Wunſchlerfüllt iſt, wieder an
die Spitze der Union zu gelangen. Zu dieſem Zwecke läßt er
alle ſeine Demagogenkünſte ſpielen, und als ein ausgezeich-
neter Kenner der amerikaniſchen Volksſeele, weiß er die große
Maſſe auch an ihren ſchwachen Seiten zu faſſen und für ſich
günſtig zu ſtimmen. Aber ſein Ruhm, „der populärſte Präſi-
dent“ der Vereinigten Staaten geweſen zu ſein, iſt doch bereits
ſehr im Verblaſſen, und im amerikaniſchen Volke iſt man in-
zwiſchen immer mehr dahinter gekommen, daß auch Teddy
während ſeiner Präſidentſchaſtszeit im Grunde nur die Ge-
ſchäfte des Großkapitals beſorgt hat. Jmmerhin ſind ſeine
Ausſichten gewählt zu werden, mindeſtens ſo groß wie die des
gegenwärtigen Präſidenten Taft, der ſich nicht minder als
ein Schützer der Kapitalsintereſſen erwieſen hat. Der Kampf
um die Futterkrippe zwiſchen Taft und Rooſevelt beſteht nun
ſchon lange Teddy hat die Politik Tafts mehrfach angegriffen
und heftig bekämpft. Ob aber ſeine „Popularität“ und ſein
Einfluß in der republikaniſchen Partei ausreicht, um ſeinen
Gegner aus dem Sattel zu heben, wird ſich demnächſt auf dem
republikaniſchen Nationalkonvent zeigen, der den Präſident-
ſchaftskandidaten aufſtellt. Soweit die Vorwahlen der repu-
blikaniſchen Delegierten zum Parteikongreß ein Urteil ge-
ſtatten, ſind die Ausſichten für Taft günſtiger als für Rooſe-
velt, insbeſondere in Jndianga, wo zwanzig von dreißig
Delegierten für ihn ſtimmen dürften. Die bisher vorliegenden
Berichte über die Vorwahlen im Staate Neuhyork ergeben
einen überwältigenden Sieg Tafts, deſſen Anhänger
als Delegaten im Verhältnis vier zu eins auf dem Konvent
in Chicago einziehen dürften. Ob aber ſchließlich Taft oder
Rooſevelt aufgeſtellt und zum Präſidenten gewählt wird, das
bleibt ſich für das amerikaniſche Volk Jacke wie Hoſel

Megxiko.

Die revolutionären Wirren haben die Regierung und das
Land in eine verzweifelte Situation gebracht. Alles geht
drunter und drüber und geordnete Zuſtände herrſchen ſchon
längſt nicht mehr. Die Regierungstruppen ſind ſeit ihrem
erſten Zuſammentreffen mit den Truppen des Generals Orozco
in der Nähe von Torreon vollkommen geſchlagen worden. Sie
haben 400 Tote. General Orozco wird vorausſichtlich noch
in dieſem Monat in die Stadt Mexiko einziehen. Handel und
Jnduſtrie liegen im ganzen Lande darnieder und man hofft,
daß bald wieder geordnete Zuſtände herbeigeführt werden
mögen.

Aus der Partei.
Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

Die Fraktion ſandte an die Familie des verſtorbenen Ab-
geordneten Traeger ein Beileidsſchreiben und wird ſich bei der
Beerdigung durch eine Deputation vertreten laſſen.

Jn die Wohnungskom miſſion wurden gewählt: Dr.
Erdmann, Büchner, Hüttmann, Haupt, Vogtherr, Göhre und
Hofrichter. Zu Fraktionsrednern werden beſtimmt für die
Wehrvorlagen: Haaſe und Dr. Gradnauer; für die
Deckungsvorlagen: Dr. Südekum und Wurm (als event.
dritte Redner Geyer und Dittmann); Militäretat: Stück-
len und Schöpflin, eventuell noch Keil und Schulz; Marine
etat: Vogtherr und Bernſtein; Reichskanzler und Aus-
wärtiges Amt: Scheidemann, Dr. Lenſch, Dr. Dabvid,
Ledebour; Reichseiſenbahnen: Fuchs, Dr. Weill, Pei-
rotes; Reichseiſenbahnamt: Reißhaus, Ulrich und
Blos; allgemeine Finanzverwaltung: Dr. Süde-
kum und Stolle. Als Berichterſtatter der Fraktion an den
Parteitag in Chemnitz wurde Genoſſe-Stadthagen ge-
wählt.

Ein Zeugniszwangsverfahren?
Dem verantwortlichen Redakteur der Breslauer Volks-

wacht, Genoſſen Okonski, iſt vom dortigen Kriegsgericht

30) Ch adſchi Murgt. WMechdr. verb.

Roman von Leo Tolſtoi.

20

Seit einer Woche bereits verweilte Chadſchi-Murat in der
Feſtung, als Gaſt des Majors Petrow. Maria Dmitrijewna
hatte ihren Aerger mit dem zottigen Chanefi, den Chadſchi-
Murat neben Eldar allein zu ſeiner Bedienung behalten hatte

ewig ſtritt er ſich mit dem Awaren herum und mußte ihn
einmel ſogar aus der Küche hinauswerfen, weil er ihr beinahe
den Hals abgeſchnitten hätte. Das hinderte ſie jedoch nicht, für
Chadſchi-Murat ein ganz beſonderes Gefühl der Hochachtung
und Sympathie zu empfinden. Sie bediente ihn jetzt nicht mehr
bei Tiſche, ſondern hatte dieſes Amt an Eldar abgegeben, doch
benutzte ſie jede Gelegenheit, ihn zu ſehen und ihm gefällig zu
ſein. Sie intereſſierte ſich auch ſehr lebhaft für die Unter
handlungen, die ſeiner Familie wegen geführt wurden, wußte,
wie viel Frauen und Kinder er hatte, und wie alt jedes von
ihnen war. Sie erkundigte ſich jedesmal, wenn ein Bote aus
dem Gebirge bei ihm erſchien, bei wem ſie nur irgend konnte,
wie weit die Verhandlungen gediehen wären.

Butler hatte während dieſer Woche mit Chadſchi-Murat die
intimſte Freundſchaft geſchloſſen. Abwechſelnd kam entweder
Chadſchi-Murat auf ſein Zimmer oder er nach dem Zimmer
des Gaſtes. Zuweilen bedienten ſie ſich bei ihrer Unterhaltung
eines Dolmetſchers, doch mußte es öfters auch ohne einen ſolchen
gehen, wobei ihnen allerhand Zeichen, und namentlich auch das
Lächeln, als Verſtändigungsmittel diente. Chadſchi-Murat hatte
offenbar Butler liebgewonnen, was unter anderem auch aus
dem Verhalten Eldars gegen dieſen erſichtlich war. Sobald
Butler in Chadſchi-Murats Zimmer trat, begrüßte Eldar ihn
mit einem freudigen Lächeln, das ſeine blitzenden weißen Zähne
zeigte, legte ihm eilig die Kiſſen zurecht, damit er ſich ſetze, und
nahm ihm den Säbel ab, wenn er ihn umgeſchnallt hatte.

Butler hatte auch die nähere Bekanntſchaft des zottigen Cha-
nefi, des Blutsbruders von Chadſchi-Murat, gemacht. Chanefi
kannte viele Lieder der Bergbewohner auswendig und trug ſie
ſehr gut vor. Um Butler eine Freude zu bereiten, ließ Chadſchi-
Murat den Awaren öfters ein Lied ſingen, das er ſelbſt aus-
zuwählen pflegte. Chanefi beſaß einen hohen Tenor und ſang
ungewöhnlich klar und ausdrucksvoll. Eins ſeiner Lieder ge-
fiel Chadſchi-Murat ganz beſonders und machte mit ſeinem
feierlichemelancholiſchen Refrain auch auf Butler einen tiefen
Eindruck. Butler ließ ſich durch den Dolmetſcher den Jnhalt
des Liedes überſetzen.

Das Lied bezog ſich auf die Blutrache, die früher zwiſchen
Chanefi und Chadſchi-Murat beſtanden hatte, und ſein Wort-
laut war folgender:

„Die Erde wird trocknen auf meinem Grabe, und du wirſt
mein v eliebte Mutter. Gras wird wachſen über

es wird deinen Schmerz überwuchern, mein

alter Vater. Die Tränen werden trocknen in dèn Augen
meiner Schweſter, und der Gram wird fliehen aus ihrem
Herzen.“

„Du aber, mein älterer Bruder, wirſt mich nicht vergeſſen,
bevor du nicht meinen Tod gerächt haſt. Und auch du, mein
zweiter Bruder, wirſt mich nicht vergeſſen, ehe du nicht neben
mir im Grabe liegſt.“

„Glühend heiß biſt du, o Kugel, und bringſt den Tod, aber
warſt du nicht meine gehorſame Sklavin? Du wirſt mich be-
decken, o ſchwarze Erde, aber haben dich nicht meines Roſſes
Hufe zerſtampft? Du biſt kalt, o Tod, aber ich bin doch einmal
dein Herr geweſen! Meinen Leib wird die Erde hinnehmen,
meine Seele aber wird der Himmel empfangen.“

ChadſchiMurat lauſchte ſtets mit geſchloſſenen Augen auf
dieſes Lied, und wenn ſeine letzte, langgezogene Note ver
klungen war, ſagte er jedesmal zu Butler auf ruſſiſch:

„Schönes Lied, kluges Lied.“
Die eigenartige, kraftvolle Poeſie, die in dem Leben der Berg-

bewohner lag, machte auf Butler, ſeit er mit ChadſchiMurat
und ſeinen Muriden bekannt geporden, einen ganz beſonders
ſtarken Eindruck. Er ſchaffte ſich einen Beſchmet, eine Tſcher
keska und Lederſtrümpfe an. Er ſuchte ſich hineinzulegen in
das Denken und Fühlen dieſer Menſchen, in ihre Sitten und
Bräuche.

Am Tage vor Chadſchi-Murats Aufbruch verſammelte der
Major einige Offiziere in ſeiner Wohnung zu einer kleinen
Abſchiedsfeier. Die Offiziere ſaßen teils beim Tee, den Maria
Dmitrijewna ihnen einſchenkte, teils an einem zweiten Tiſche
bei Wein, Branntwein und einem Jmbiß, als Chadſchi-Murat,
zur Reiſe gerüſtet, mit raſchen, weichen Schritten leicht hinkend
ins Zimmer trat.

Alle erhoben ſich und ſchüttelten ihm zum Gruße die Hand.
Der Major lud ihn ein, auf dem niedrigen Diwan Platz zu
nehmen, er dankte jedoch und ſetzte ſich auf einen Stuhl am
Fenſter. Das Schweigen, das bei ſeinem Eintritt herrſchte,
machte ihn nicht im geringſten verlegen. Eu muſterte mit Auf-
merkſamkeit die Geſichter der Anweſenden und warf dann einen
gleichgültigen Blick auf den Tiſch mit dem Samowar und dem
Jmbiß. Ein redegewandter junger Offizier, Petrowskif mit
Namen, der Chadſchi-Murat zum erſtenmal ſah, fragte ihn durch
Vermittlung des Dolmetſchers, ob ihm Tiflis gefallen habe.
„Aija,“ antwortete Chadſchi-Murat. Der Dolmetſcher ſagte,
es habe ihm wohl gefallen.
„„Und was hat ihm dort am beſten gefallen fragte der Offi

zier weiter.
Chadſchi-Murat gab Antwort, und der Dolmetſcher übertrug

ſeine Rede: am beſten habe ihm das Theater gefallen.
„Und der Ball beim Oberſtkommandierenden hat ihm der

nicht gefallen
ChadſchiMurat r drein: jedes Volk, meinte

er, habe ſeine eigenen Sitten. „Bei uns kleiden ſich die Frauennicht ſo wie dort,“ ſagte er und ſah dabei Maria Dmitri
jewna an.„Das hat ihm alſo nicht gefallen z

„Es gibt bei uns ein Sprichwort,“ ſagte er zum Dolmetſcher
„das lautet: der Hund bewirtet den Mauleſel mit Fleiſch,

und der Mauleſel den Hund mit Heu und ſo bleiben beide
hungrig.“ Er lächelte bei dieſen Worten. „Jedem Volke gefällt
eben ſeine eigne Art.“

Die Unterhaltung kam nicht recht vorwärts. Die Offiziere
tranken Tee oder aßen. Chadſchi-Murat nahm das ihm ange-
botene Glas Tee und ſtellte es vor ſich hin.

„Vielleicht etwas Sahne? Oder Semmel?“ fragte Maria
Dmitrijewna und reichte ihm beides.

Chadſchi-Murat ſchüttelte den Kopf.
„Nun, ſo leb' denn wohl!“ ſagte Butler und klopfte ihn auf

das Knie. „Wann ſehen wir uns wieder
„Leb' wohl, leb' wohl,“ ſagte Chadſchi-Murat lächelnd auf

ruſſiſch. „Biſt Freund, ich guter Freund dein. fort
ſchon Zeit!“ Er nickte mit dem Kopfe nach der Richtung hin,
nach der er ſich nun begeben müſſe.

Jn der Tür des Zimmers erſchien Eldar, irgend etwas
Großßes, Weißes über der Schulter und einen Säbel in der Hand
tragend. Chadſchi-Murat winkte ihm, und Eldar kam mit ſeinen
langen Schritten auf ihn zu und reichte ihm das weiße Klei-
u es war ſein Filzmantel und den Säbel. Chad-
ſchi-Murat ſtand auf, nahm den Mantel über den Arm, ging
damit zu Maria Dmitrijewna und überreichte ihn ihr, während
er einige Worte zu dem Dolmetſcher ſprach. Dieſer überſetzte
Chadſchi-Murats Worte: „Du haſt den Mantel gelobt,“ ſagte
er zu Maria Dmitrijewna „und er will, daß du ihn als Ge-
ſchenk behältſt.“

„Aber warum denn fragte Maria Dmitrijewna errötend.
„Es muß ſo, nimm“, ſagte Chadſchi-Murat.
„Nun, ich danke“, ſagte Maria Dmitrijewna und nahm den

Mantel. „Gott gebe dir Glück, daß du die Deinigen bald ſehen
mögeſt“, fügte ſie hinzu. „Sag' ihm, daß ich ihm wünſche, er
möchte ſeinen Sohn loskaufen.“
Chadſchi-Murat ſah Maria Dmitrijewna an und nickte bei

fällig mit dem Kopfe. Dann nahm er aus Eldars Händen den
Säbel und reichte ihn dem Major. Dieſer nahm den Säbel und
ſagte zu dem Dolmetſcher:

„Sag' ihm, er möchte meinen braunen Wallach nehmen, weiter
habe ich nichts, was ich ihm ſchenken könnte.“

Chadſchi-Murat machte eine Handbewegung, die beſagen
ſollte, daß er nichts brauche und nichts annehmen werde. Dann
zeigte er nach den Bergen und nach ſeinem Herzen und ging
dem Ausgange zu. Alle folgten ihm bis zur Tür. Die Offi
ziere. die im Zimmer zurückblieben, zogen den Säbel aus der
Scheide, betrachteten die Klinge und meinten, es ſei ein echter
Gurdaſäbel (beſonders feine kaukaſiſche Klingen).
Butler war mit Chadſchi-Murat zuſammen auf die Vortreppe

hin ausgetreten. Als ſie dort ſtanden, ereignete ſich ein Vorfall,
der allen ganz unerwartet kam und leicht für ChadſchiMurat
verhängnisvoll werden konnte, wenn nicht ſeine Gewandtheit
und Entſchloſſenheit ihn gerettet hätte.

Gortſetung ſfelgt



ein Zeugniszwangsverfahren angedroht worden. Es handelt
üch um die Veröffentlichung folgenden Rundſchreibens:

Bezirkskommando I.
Perſönlich. Breslau, den 12. Februar 1912.

Ew. Hochwohlgeboren haben hierunter bis zum 19. d. M.
zu melden, warum Sie nicht an der Kaiſergeburtstags-
feier des Offizierskorps des Landwehrbezirks I Breslau
am 27. Januar d. J. im Konzerthauſe teilgenommen haben,
hierbei iſt die Brhörde, Korporation, an deſſen Feſteſſen
Sie ſich beteiligt haben, anzugeben. v. Berken.

Daß die militäriſche Bevormundung der Reſerveoffiziere an
das Tageslicht kam, iſt den Herrſchaften natürlich ſehr unan
genehm und deshalb bemühen ſie ſich nach Kräften, wenigſtens
denjenigen zu ermitteln, der das Dokument der Volkswacht
übermittelt hat. Viel Glück wird das Kriegsgericht damit aber
nicht haben.

Deutſcher Reichstag.
36. Sitzung. Mittwoch, den 27. März 1912, mittags 1 Uhr.
Zuerſt wurden ohne jegliche Diskuſſion die Verlänge-

rung des bulgariſchen Handelsvertrags und des Etatsnotgeſetzes
in der Faſſung der Budgetkommiſſion angenommen. Dann
wurde die

Generaldebatte des Poſtetats
mit Bemerkungen der Abgeordneten Dr. Werner (Gießen),
Dr. Will und Bruhn wieder aufgenommen, während der
Saal immer leerer und leerer wurde. Die Aufmerkſamkeit
des Hauſes erwarb ſich erſt unſer Genoſſe Wendel.

Abg. Wendel (Soz.)
Der Götterbote mit den geflügelten Sandalen, den man als

Sinnbild auf den Poſtgebäuden antreffen kann, iſt kein ſchöpfe-
riſcher Geiſt, ſondern nur ein Vermittler, die Poſt übt nur
Handlangerdienſte aus, und in den Zahlen des Berichtes ſpie-
gelt ſich der Aufſchwung des deutſchen Wirtſchaftslebens wie
der, der nicht in letzter Linie zu danken iſt

der Tüchtigkeit dex deutſchen Arbeiter.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Von allen Reichsbehörden macht
die Poſtverwaltung am wenigſten an den Landesgrenzen Halt,
und in ihren Bureauräumen ſollte man daher ſtatt der dump-
fen Bureauluft die etwas friſchere Zugluft des Weltverkehrs
vermuten. Aber das iſt nicht der Fall. Schon bevor ein
Huſarengeneral auf den Kutſchbock des Reichspoſtwagens geſetzt wurde und J nachher herrſchte dort ein militäri er
Geiſt. Seit 40 Jahren haben wir ein einheitliches irt
ſchaftsgebiet, aber noch kein einheitliches Poſtgebiet. Bayern
verharrt auf ſeinem Sonderrecht, und ſeit die gen reichſte
Partei in dieſem Hauſe eine Pflanzſchule für bayriſ iniſter
geworden iſt (Heiterkeit), wird es wohl fo ſchnell nicht anders
werden. Wir hätten gar nichts dagegen, wenn das Reich auf
politiſchem Gebiet eine Annektion von Bayern vornehme. Dem
ſtehen aber auch äſthetiſche Bedenken entgegen. Mit dem flachen
Buſen, den die Dame auf den Reichspoſtmarken aufweiſt, macht
man keine moraliſchen Eroberungen. (Gr. Heiterkeit.)
Selbſt ein Sozialdemokrat kann monarchiſche Anwandlungen
haben und den Kopf des bayriſchen Prinzregenten auf den
Marken anziehender finden, als die Dame auf der deutſchen
Reichsmarke. (Heiterkeit.)

Wenn wir einmal in die Lage kommen, die Staatsgewalt
zu expropriieren, ſo könnte ſich der Herr Staatsſekretär, der
dann freilich a. D. ſein wird, ruhig ſchlafen legen, in dem
roßen Räderwerk des Poſtweſens wird doch kein Rädchen
tille ſtehen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) 1871 ſchleppte die Re

gierung des Herrn Thiers den ganzen Beamtenapparat nach
Verſailles in der Hoffnung, in Paris würde dann alles drunter
und drüber gehen. Es ging aber alles wie am Schnürchen.
(Abg. Erzberger ruft Jawohl, mit Kopf abl) Herr Kollege
Erzberger, Sie brauchen keine Angſt zu haben, bei Jhnen lohnt
das nicht. (Gr. Heiterkeit.) Der Poſtverkehr wurde von Ar-
beitern erledigt, die vom Examen einesPoſtaſſeſſors keine
Ahnung haben.

Jn England iſt jetzt eine außerordentlich wichtige Verein-
fachung und Verbilligung des Telegrammverkehrs ins Leben
getreten, indem nämlich die Telephonnummer als Telegramm-
adreſſe benutzt werden kann. Binnen kurzem ſoll ferner die
Gebühr für Telephongeſpräche zwiſchen England und Frank-
reich auf die Hälfte herabgeſetzt werden; auch für die Preſſe
exiſtieren in England erhebliche Ermäßigungen der Telephon-
gebühren. Jn ſolchen Dingen ſollten wir von England lernen,
nicht aber,“ wie man Millionen für gepanzerte Ungetüme aus-
gibt. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Gewiß kann geſpart werden. So beſchweren ſich die Be-
amten vielfach über die große Zahl der Aufſichtsbeamten, die
nur die Arbeit hindern. Jn manchen Poſtämtern ſieht es aus,
wie in den ſüdamerikaniſchen Raubſtaaten, wo mehr Generale
ſind als Soldaten. Die Ueberſchüſſe haben aber etwas Bedenk-
liches, denn entweder bezahlt das Publikum die Leiſtungen der
Poſt zu hoch, oder die Angeſtellten werden zu niedrig entlohnt.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Wir haben uns gegen die Einrich-
tung der gehobenen Unterbeamtenſtellen gewendet, da ſie wie
ein Keil in die Solidarität der Beamten wirken müſſen.
Weſentlicher und wichtiger ſcheint es uns, daß die Unter-

beamten beſſer entlohnt werden. Wir nehmen uns der Be-
amten ohne jeden Hintergedanken an. Sehr richtigl b. d.
Soz.) Auf Dankbarkeit rechnen, iſt in der Politik faſt ſchon ein
Laſter. Die Jagd auf die Beamten überlaſſen wir den anderen
Parteien. Wir ſind daß unter den vier Millionen
Stimmen, von denen der Reichskanzler ſo verächtlich geſprochen
hat, viele Stimmen von Beamten ſich finden, und wenn er

Staalsſekreiär alle Neſe Wähler aus ſeiner Beamtenſchaft und
Unterbeamtenſchaft ausmerzen wollte, würden wohl ſehr erheb
liche vorkommen. (Heiterkeit.) r habenaber nicht um dieſe Stimmen gebuhlt, ſondern
die Beamten haben für uns geſtimmt, weil ſie wiſſen, daß wir

für Recht und Billigkeit eintreten.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Jch ſehe allerdings nicht ein,
warum die Poſtbeamten der Verwaltung ihre Unentbehrlichkeit
nicht möglichſt deutlich machen ſollen. ß dem Staatsſekretär
der Gedanke einer paſſiven Reſiſtenz oder eines Streiks ein
Scheuel und Greuel iſt, iſt mehr verſtändlich, aber daß die Be
amten ſelbſt vor dieſem Gedanken entſetzt ein Kreuz ſchlagen,
iſt ſchon vielweniger verſtändlich, und doch ſehen wir, daß die

oſtbeamten keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, ohne mit
Stolz zu betonen, daß ſie durch den preußiſchen Drill zu einem
ernſten Widerſtand durchaus unfähig ſind.

Der herufene Vertreter der Poſtbeamten in der Budget-
kommiſſion hat dort eine ſchmetternde Fanfare geblaſen und
verſichert, daß die deutſchen Beamten nie daran dächten, dem
böſen Beiſpiel ihrer Kollegen in Frankreich zu folgen. Das
mag ſehr gemütvoll ſein, aber auch ſehr unklug, dem Herrn
Staatsſekretär gegenüber

dieſe Treue bis zum Hungertode
(Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.) zu betonen, denn das
heißt nichts weiter als, wir haben Forderungen an die Ver-

waltung, aber wir denken nicht im Traum daran, dieſen For
derungen auch den nötigen Nachdruck zu verleihen. (Sehr
wahrl b. d. Soz.) Wir traten jedenfalls ohne eigenſüchtige
Gründe für die berechtigten Forderungen der Poſtbeamten ein.
Die Verteuerung aller wichtigen Lebensmittel hat die Unruhe
in die Bureaus der Beamten hineingetragen. (Sehr richtigl!
links.) Und auch die Hydra mit 1000 Köpfen, von der der
Staatsſekretär geſtern ſprach, hauſt lediglich auf dem Felde der
durch die Wirtſchaftspolitik geſäten Unzufriedenheit. Wir
werden jederzeit für durchgreifende Beſoldungsverbeſſerungen
ſtimmen. Die Erhöhung des Unterſtützungsfonds durch die
Poſtbehörde iſt ja die beſte Anerkennung für die Notlage
weiterer Beamtenſchichten. Jn der Budgetkommiſſion hat das
Zentrum angeregt, poſtlagernde Briefe mit höherem Porto zu
belegen mit dem Hinweiſe darauf, daß in erſter Linie der
Liebesbrieſverkehr dadurch getroffen wird. Der Antrag iſt
nicht nur ſehr muckeriſch, denn warum ſollte die Liebe mit
einer Geldſtrafe belegt werden (Heiterkeit.), ſondern er iſt
auch ſehr verkehrsfeindlich, denn unter den poſtlagernden Sen-
dungen ſpielen die Liebesbriefe eine außerordentlich geringe
Rolle. Hohe Herrſchaften, die ihr Gewerbe im Umherziehen
betreiben Heiterkeit und Sehr gutl b. d. Soz.), ſind nicht auf
den Poſtlagerverkehr angewieſen, wohl aber die vielen Ge
t und Kleinhändler, die heute hier und morgen

ort ſind, und die reiſenden Handwerksburſchen im Verkehr
mit ihrer Familie. Alſo gerade ärmere Volkskreiſe werden
e dieſen Antrag des volksfreundlichen Zentrums getroffen.
(Sehr wahrl b. d. Soz.)

Die Oſtmarkenzulage werden wir auch diesmal ablehnen.
Daß Beamten, die unter beſonders ſchwierigen Umſtänden
arbeiten, eine Zulage gewährt wird, dagegen haben auch wir
nichts einzuwenden. Vor 1870 hatte Preußen auch eine Art
Oſtmarkenzulage, nämlich für richterliche Beamte in Poſen
und Weſtpreußen, die ſowohl des Deutſchen wie des Polniſchen
kundig waren. Heute iſt umgekehrt die Oſtmarkenzulage dazu
da, die polniſche Sprache, die Mutterſprache, von 4 Millionen
deutſcher Reichsangehöriger auszurotten. Durch die Polen-
politik wird auch die Poſt politiſiert. Neben dem Landrat
wird in Poſen und Weſtpreußen auch der Landbriefträger zum
politiſchen Beamten. Wir ſind auch ſtets bereit, der Geſamt-
heit der Unterbeamtenſchaft auf dem Wege der Gehaltsauf-
beſſerung das zu geben, was ein Teil aus politiſchen Gründen
hatte. Aber man kann eine Korruptionsprämie nicht deshalb
bewilligen, weil die zu Korrumpierenden daran gewöhnt ſind.
(Sehr richtigl links.)

Die Polen wollen nur nicht als Bürger zweiter Klaſſe be-
handelt werden, ſie wollen ihres Volkstums ni
werden. (Sehr wahr! bei den Polen.) Wenn die Regierung
die Streichung dieſes Titels als Niederlage empfindet, ſo iſt
ihr das aus vollem Herzen zu gönnen. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Jn der deutſchen Nationalverſammlung 1848 hat der
Pole von Janiczewski den Vorläufern der Hakatiſten von
heute zugerufen: „Jhr werdet die Polen verſchlucken, aber
verdauen werdet Jhr ſie ganz gewiß nicht!“ Nie iſt eine
Prophezeiung ſo wahr geweſen, wie dieſe. Wir ſind ſtets er-
bitterte Gegner der Verſchluckungspolitik geweſen, wir haben
auch in der Polenfrage die Prinzipien der Freiheit und Gleich-
heit proklamiert, wir ſind aber unſchuldig daran, wenn die
preußiſch-deutſche Regierung heute mehr denn je in dieſer
Frage an Verdauungsbeſchwerden leidet. (Lebhafter Beifall
bei den Soz.)

Staatsſekretär Kraetke:
Jch ſtehe auch heute noch auf dem Standpunkt, daß ich keine

Sozialdemokraten im Betriebe der Reichspoſt- und Tele-
graphen- Verwaltung dulde. (Stürmiſche Heiterkeit bei den
Soz.) Wie richtig dieſer Standpunkt iſt, hat die Rede des
Vorredners und ſeines Parteifreundes Zubeil bewieſen, deren
Jnhalt auf weiter nichts hinauslief, als

die Beamten zum Streik aufzurufen.
(Stadthagen: Wenn Sie nur ſtreiken möchten! Heiterkeit.)
Der Vorredner ſagte, die Sozialdemokraten werben nicht um
die Poſtbeamten. Jch habe hier ein Flugblatt, das im Kuvert
an Hunderttauſende von Poſtbeamten verſchickt worden iſt.
(Zuruf bei den Soz.: Darf das denn die Poſt befördern!
Heiterkeit), wo es zum Schluß heißt: „Die mittleren und
unteren Poſtbeamten haben wabnafte keinen Grund, mit
ihrer Verwaltung zufrieden zu ſein. (Lebhaftes Sehr richtig!
bei den Soz.) Wenn ſie wollen, daß es beſſer wird, müſſen ſie
ſozialdemokratiſch wählen! (Erneutes lebhaftes Sehr richtig

t beraubt

und Bravo! bei den Sog. Sr. Heiterkeit.) Sie wären dumm
genug, wenn ſie ſich wieder vor den Karren der bürgerlichen

arteien ſpannen ließen. (Sehr wahrl bei den Soz.) Die
nächſten Reichstagswahlen müſſen eine Abrechnung mit der
Redaktion Heiterkeit bei den Soz. Zuruf: Reaktion!) bringen.“
(Lebhaftes Sehr wahr! bei den Soz.) Jſt dann auch Sehr
wahr Jhr Ausſpruch, Sie werben nicht um die Gunſt der Poſt-
beamten (Sehr gut!l rechts, Lachen bei den Soz.) All Jhr
Werben wird Jhnen nichts nützen. (Gelächter bei den Soz.)
Die Poſtbeamten verwahren ſich dagegen, daß Sie als Jhre
Vertreter auftreten. Das auszuſprechen, bin ich berechtigt
(Widerſpruch bei den Soz.), weil ich weiß, daß ſie die Beamten
beleidigen, wenn Herr Zubeil ihnen zumutet, daß ſie ihren
Eid brechen. (Bravol rechts.) Sie halten hier lange Reden
für die Beamten, aber haben Sie ſchon je für einen Etat ge-
ſtimmt? (Lachen bei den Soz.) Wie Sie die Beamten ein-
ſchätzen, dafür iſt folgendes bezeichnend: „Herr Sachſe hat hie
vor einiger Zeit geſagt, das Organ des Steigerverbandes klage
darüber, daß auf einer Reihe von Zechen den Direktoren die
Namen der Steiger, welche die Verbandszeitung durch die Poſt
beziehen, bekannt geworden ſeien. Es müſſe angenommen
werden, daß auf einzelnen Poſtämtern Ermittlungen angeſtellt
worden ſeien, die zum Ziele geführt hätten. Auch ſei von
früher her bekannt, daß einzelnen Poſtbeamten es in bezug auf
die Angabe der Empfänger von Briefen nicht ſo genau
nehmen.“ Der verantwortliche Redakteur einer Zeitung, die
dieſe Nachricht mit Beleidigungen wiedergab, wurde daraufhin
angeklagt, und nun hat die eingehende Unterſuchung die Grund-
loſigkeit der Verdächtigung ergeben. Es iſt durch eidliche Aus-
ſagen bewieſen worden, daß Poſtbeamte dabei nicht beteiligt
waren. (Hört, hört! rechts, Zuruf bei den Soz.: ſondern die
Polizei!) Jch habe nun abſichtlich gewartet, ob Sie (zu den
Soz.) den ehrlichen Willen haben (Große Unruhe bei den Soz.
Zuruf: Unterſtellungl) ich will ſagen, ob Sie den Mut haben,
nun offen zu bekennen: Wir haben den ehrenwerten Stand der
Poſtbeamten beleidigt, und wir nehmen nach Aufklärung des
Sachverhaltes die Aeußerung zurück. Das iſt in dieſem Falle
wieder nicht geſchehen. Die Poſtbeamten. wollen auf ihre Ehre
gewartet haben. (Lebhaſtes Bravo! recht. Lachen bei den
Soz.)

Abg. Sachſe (Soz.): Es iſt richtig, was der Herr Staagts-
ſekretär ausgeführt hat, daß ich damals geſagt habe, die Poſt-
beamten dürften nicht ausſagen. Das war mir per Telegramm
mitgeteilt.
heraus, daß in dem Telegramm Polizeibeamte mit Poſt-
beamten verwechſelt wurden. Jch habe natürlich nicht ſo viel
Wert darauf gelegt, das ausdrücklich zu berichten. (Große
Unruhe rechts.) Jubeln Sie nicht zu früh; es iſt bereits ein
et Prozeß angeſtrengt. Jn jenem Prozeß iſt nun feſtge

ellf,
daß der Zechenverbandsdirektor einen Polizeiaſſeſſor be

ſtochen hat.
(Hört, hört! bei den Soz,.), daß der Aſſeſſor vom Zechenverband
mehrere 100 Mk. bekommen hat. (Zuruf rechts: Poſt!) Das
hängt damit zuſammen. Der betreffende Steiger, der aus
dieſem Grunde verklagt war, hat jetzt beim Staatsanwalt An
zeige gemacht, ihm ſei bekannt geworden, daß die Beſtechungs
gelder 1900 Mk. betragen (Hört, hört!l), und weiter, daß ent-
weder mit dieſem Gelde Poſtbeamte oder Druckereiperſonal
beſtochen ſein müßten. (Hört, hört! bei den Soz.) Alſo die
Sache iſt noch nicht geklärt, und mein Jrrtum iſt eher zu ent
ſchuldigen, als wenn der Staatsſekretär die Sache als bomben-
ſicher hinſtellt. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Staatsſekretär Kraetke: Das Landgericht hat in der Be-
gründung des Urteils nachdrücklich feſtgeſtellt, das Jndiskre-
e ſeitens Poſtbeamter nicht begangen ſeien. (Hört, hört!
rechts.
Abg. Dr. Oertel (ſkonſ.) iſt mit dem Staatsſekretär ſehr

einverſtanden, daß kein Poſtbeamter Sozialdemokrat ſein
dürfe. Redner polemiſiert gegen den Abg. Wendel, weil dieſer
das Recht auf paſſive Reſiſtenz und Streik für die Poſt-
beamten beanſprucht habe, will die Schmutzliteratur von der
Verſendung durch die Poſt ausſchließen und trägt dann ein
zelne Wünſche auch für die Preſſe vor. Das platte Land werde
von der Poſt ſtiefmütterlich behandelt. Möge der Staatsſekre-
tär bei ſeinem Standpunkt gegenüber der Sozialdemokratie
beharren. (Lebh. Beifall rechts.)

Staatsſekretär Kraetke: Die Wünſche auf Ausdehnung
der Portofreiheit für Pakete an Soldaten ſollen geprüft wer-
den, doch iſt ihre Erfüllung nicht ſicher, da die Kontrolle, ob
wirklich nur Sachen für die Soldaten in den Paketen enthalten
ſind, ſehr ſchwer iſt.

Die Debatte ging weiter. Einzelne Wünſche wurden noch
vorgebracht von dem Nationalliberalen Liſt aus Eßlingen,
und vor allem von dem Fortſchrittler Hubrich, der als
Leiter des Verbandes mittlerer Poſtbeamten, deren Schmerzen
und die Lage der Unterbeamten ſachkundig zu ſchildern wußte.
Seine Verteidigung des unangreifbaren Patriotismus ſeiner
früheren Kollegen hat ihm ſicherlich den Beifall des Staats-
ſekretärs eingebracht, indeſſen iſt die Frage wohl berechtigt, ob
die ſtarke Betonung, mit der er ſie vorbrachte, den Forderungen
der Poſtbeamten viel helfen wird.

Nach einigen Bemerkungen des Polen Czarlinski und des
Welfen von Scheele wurde die Generaldebatte geſchloſſen die
Spezialdebatte beginnt Donnerstag und ſoll zu Ende geführtwerden, da das Haus in die Oſterfereien gehen will. gen

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerktſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wil helm
Koenen, Provinzielles Gottl.Kasparek, ſämtl. in Halle.
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Der Kampf um die Jugend.
Eine bedeutſame Rede des Abgeordneten Liebknecht im Klaſſenhauſe.

Jn der Sitzung des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes vom
26. März konnte der Abg. Genoſſe Liebknecht mit den Feinden
der proletariſchen freien Jugendbewegung wie folgt abrechnen:

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.):
Jhre Ju endpflege ſetzt ſich eine Aufgabe, die nicht weniger

ierig iſt als die Uadratur des Zirkels; mit der
der Denkſchrift berichteten ſo rapiden Heranbildung der

Lehrer zu Jugendyſlegern werden Sie dieſe Aufgabe nicht
löſen. Sie ſin a jetzt ſo ſtolz auf die ſtaatlichen Jugend-
ausſchüſſe, daß Sie beinahe S tä vor Selbſitgefühl.

ber noch auf der Konferenz der Zahlſtelle für Volkswohlfahrt
g Elberfeld im Juni 1911 hat ein Schuldirektor aus
Schleswig erklärt, er habe einfach ein paar Magi-
7 atsſekretäre zuſammengetrommelt und ein gar
Lehrer und fertig war der Jugendausſchußl
t hört! b. d. Soz.) Nach dieſem Rezept iſt ſicherlich viel
ach gearbeitet worden.

Wie iſt denn nun das vom Staate geſpendete Geld verwendet
worden Der Zentrumsabgeordnete e i hat uns
einen Fall mitgeteilt, wo das ganze Geld zur 37 h
rung eines großen Kreisturn- und Spielfeſtes
verwendet wurde. Eört. hört! b. d. Soz.) Jm Herrenhauſe hat
Oberbürgermeiſter un o-Hagen auf das lebhafteſte vbe-
dauert, daß die verſchiedenſten Organiſationen ſich fo um den

beſten Platz an der Futterkrippe
zanken uſw. Dadurch aber tritt das ganze Treibhaus
artige der Jugendpflege hervor und kennzeichnet ſich als eine
moraliſch ſehr minderwertige Erſcheinung. (Sehr wahrl b. d.
a Ganz eigentümlich iſt es, wenn nach der Deutſchen
Tageszeitung in der ländlichen Jugendpflege ſo viel von dem
Segen der Heimatſcholle und dem Fluch dermatloſigkeit geſprochen wird vor Kindern die gar
eine Heimatſcholle beſitzen und d unſere Wirt
ſchaftsordnung in Haimatloſfigkeit hinaus-
e trieben werden. Widerſpruch rechts.) Noch heute
inden wir faſt überall in den preußiſchen Landarbeiterver-

trägen, daß, ſofern ſie Kinder von über 15 Jahren haben, die
nicht auf dem Gutshof arbeiten, die Eltern verpflichtet werden,
dieſe Kinder hin auszujagen. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Unter dem
Goldregen von oben

haben ſich Geiſtliche, Lehrer und alle möglichen Leute zu
ſammengefunden und beſonders intereſſant iſt es, wie unter
der Leitung der Paſtoren Kriegsſpiele getrieben werden, ganz chriſtlich, nach dem Prinzip der Näch-
ſtenliebel! Man bringt den Kindern möglichſt bald auch das
Schießen bei. Aber haben Sie nicht doch etwas Angſt
davor, den Kindern des Proletariats das Schießen zu lehren?
(Sehr gut! b. d. Soz.) Jm übrigen paßt ja der Schießunter-
richt mit der Religion, wie Sie ſie handhaben, allerdings
außerordentlich gut gWzammen Ganz begeiſtert hat Herr

Hackenberzg von dem großzügigen Eſſner Kriegs-ſpiel geſprochen, wo 5000 Kinder Finauszegen, um im Hurra-

patriotismus erzogen zu werden und zu lernen, wie man, im
Namen des Chriſtentums und der Religion, Menſchenleben hin
ſchlachten kann Der Generalleutnant z. D. v. Reichenau
hat ſich bereits 1910 gegen die Soldatenſpielerei gewandt, da
ſie dem pädagogiſchen Zwecke des Militarismus zuwiderlaufe.
Wir aber geben anheim, durch dieſe Spielereien den Militaris-
mus auch über das Maß hinaus lächerlich zu machen, das
bereits erreicht wird durch die Zurückgebliebenheiten und
Lächerlichkeiten des Militarismus. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die
Lehrer, Paſtoren und Landräte ſpielen alſo die große Geige in
der Jugendpflege, dann aber kommt

der Herr Leutnant
und der drückt der ganzen Sache den Stempel auf. (Sehr guil
und Heiterkeit b, d. Der ſoll die ganze Arbeitsleiſtung
rollbringen, die Jugend des Proletariats zu verſöhnen
mit der heutigen Staats- und Geſellſchafts-
ordnungl! Ein ungetrübteres Vergnügen können Sie uns
nicht bereiten, als wenn Sie auf dieſem Wege fortfahren!
(Sehr wahr!) Während heute mit ſehr viel gekünſtelten und
geſalbten Phraſen die „hohen idealen Zwecke“ gefeiert wurden,
aus denen heraus dieſe Sache unternommen wurde, dröhnte
und donnerte die Debatte am Sonnabend geradezu von
Königstreue, Vaterlandsliebe und Gottesfurcht, von den
Worten: national, patriotiſch, vaterländiſch, religiös, ſittlich
uſw. Mit dem gleichen falſchen Pathos, von dem die Reden
getragen ſind, ſtimmen Sie ihnen zu. Ein Beiſpiel war die
Rede des Kultusminiſters, ein Beiſpiel wahrer
Komödiantenhaftigkeit! (Lebhafte Zuſtimmung
bei den Sozialdemokraten.

Pizepräſ. Dr. Krauſe: Sie haben nicht das Recht, den Herrn
Miniſter perſönlich zu verunglimpfen. Jch rufe Sie zur
Ordnung.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) (fortfahrend):
Von konſervativen und Zentrumsrednern iſt hier gefordert

worden, daß das Recht der Eltern an ihren Kin-dern reſpektiert werde. Der Erlaß des Miniſters
wieder weiſt auf die Notwendigkeit des Zuſammenarbeitens
zwiſchen Haus, Schule und Eltern hin. Jn Wahrheit ſtreben
Sie ja in ganz bewußter Weiſe nach etwas ganz anderem! So-
weit das Haus auf dem Boden ſteht, den Sie und der Miniſter
für den richtigen halten, inſoweit denken Sie nicht daran, ener
giſche Jugendpflege zu treiben. Dieſe entwickelt ſich vielmehr
gerade dort, wo Sie der Ueberzeugung ſind, daß das Haus in
anderem Sinne erziehlich wirkt als Sie wünſchen und da
drängen Sie ſich zwiſchen Eltern und Kinder,

tragen Unfrieden in die Familien hinein
und wollen den Eltern die Seele der Kinder rauben. Das iſt

hr Ziell (Lachen bei der Mehrheit.) Sie wiſſen, daß ich die
ahrheit ſage und wenn Sie darüber noch lachen, ſo ſtellen

Sie ſich nur
wahr! bei den Sozialdemokraten

Ein wahres Schauſpiel für Götter iſt es, jetzt die Herren
vom Zentrum ſingen und ſagen zu hören von ihrem Patrio-
kismus, ihrer Königstreue und ihrer Vaterländs-
liebe. Mit welchem Augurenlächeln mögen Sie ſich dabei
anſehen! Recht ſpät haben Sie dieſe bedingungsloſe Vater-
landsliebe angenommen, es iſt ja noch gar nicht ſo lange her,
daß Sie mit uns am Schandpfahl der „vaterlands
loſen Geſellen“ geſtanden haben. i
Dr. Maurer ſagte: Das Zentrum iſt heute radikal, morgen
oppoſitionell, je nachdem ſein Vorteil es erheiſcht.Ehe wahri links.) Heute freilich gibt es keine patentierteren

atentpatrioten (Heiterkeit bei den Sozialdemokraten) als das
entrum. Und dabei ſind e die Zentrumsjugendorgani-
tionen, als die evangeliſchen Jugendbünde internatio-

nakle Organitſationen, die internationale Weltkongreſſe
abhalten. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.)

as allertraurigſte Zeugnis aus! (Lebhaftes Sehr

Aber, wie der Abg.

alles in der

NMöchte der und ſgz nicht darüber Auskunft geben, ob
ſich die Lehrer zu der offiziellen Jugendpflege ſo ganz frei
willig melden und ob ſie für die Ueberarbeit, die ja nach der
Dienſtanweiſung. für Kreisſchulinſpektoren der Regierung zu
Kös lin beſonders kontrolliert wird, auch eine Entſchädi-

gung erhalten? Abg. v. Kardorff erklärte, der jugend-
liche gewerbliche Arbeiter ſei der freieſte Mann, viel
reier als die Jugend der höheren Stände. Allerdings die
reiheit hat der jugendliche Arbeiter, mit 14 Jahren auf die
traße, in alle Verſuchungen i r z uwerden, ſich von ſeinem Lehrherrn prügeln zu

laſſen, in Fabriken ausgebeutet zu werden. (Sehr
wahrl bei den Sozialdemokraten. Wenn es wahr iſt, daß der
jugendliche Arbeiter der freieſte Mann der Welt iſt, dann
laſſen Sie doch (nach rechts) Jhre Kinder ſolche freieſte
Männer der Welt werdenl Herr v. Kardorff ſprach
von einem krankhaften Hang zur Selbſtändigkeit, wo doch hier
nur der Drang unſerer Wirtſchaftsordnung nach jungem, aus
beutungsfähigem Menſchenfleiſch zum Ausdruck kommt. Wie
viel Hunderttauſende von Arbeitereltern gibt es, die nur mit
blutendem Herzen ihre Kinder mit 14 Jahren aus der Schule
h und wie viel Arbeiterkinder, die t nur mit

lutendem Herzen aus der Schule herausnehmen laſſen, die um
elt lieber eine weitere Ausbildung genießenmöchten! Wenn hier etwas krank iſt, dann Unſere Ge-

ſellſchafts ordnung und gerade das Elend der Jügend
in unſerer Geſellſchaft beſtätigt unſere Auffaſſung, daß eine
Reform an Haupt und Gliedern notwendig iſt.
(Kuruf rechts: Dieſe wollen wir jal) Die wollen Sie nicht.
Sie widerſeßen ſich ihr bei jeder Gelegenheit.

Welches Elend wird durch die Statiſtik der
Säuglingsſterblichkeit

offenbar, mit der Deutſchland nur etwas hinter Rußland zu-
rückbleibt. Jn Berlin iſt die durchſchnittliche Säuglings-
ſterblichkeit 18,1 Progent, im Tiergartenviertel 5,2 Prozent,
auf dem Wedding dagegen 42 Prozent. (Hört, hörtl bei den
Sozialdemokraten.) Welches phyſiſche und moraliſche Elend
hat die Wohnungs not der arbeitenden Klaſſe zur Folge!
Aber, wenn Sie der Wohnungsfrage zu Leibe gehen wollen,
konnen Sie es, ebenſo wie bei einer zeitgemäßen Reform von
Schule und Unterricht nur durch grundſtürzende Aenderungen
an unſerer Staats und Geſellſchaftsordnung, nach den
Prinzipien des Sozialismus! Unſere Fürſorge-
erziehung wird nahezu ausſchließlich betrieben an der Jugend
des Proletariats, die Sie ſyſtematiſch unter einen wenig er-
ſprießlichen Einfluß der Staatsgewalt bringt. Unſere Kri-
minalſtatiſtik beweiſt, daß die Krimingalität der Jugend
in den Jnduſtriegebieten, wo die Sozialdemokratie ſchwach ſt
oder doch noch geringere Bedeutung gegenüber anderen Par-
teien'hat, wie in Rheinland- Weſtfalen und namentlich in Ober
ſchleſien, weit größer iſt als dort, wo die Sozial-
demokratie ihre Erziehungsarbeit leiſtet,
wie z. B. in Berlin. Das große Geſchrei über die Zunahme
der Kriminalität der Jugend iſt gar nicht berechtigt, denn ſie
iſt ſeit 1007 ganz erheblich zurückgegangen. Wenn
bisher trotz unſerer Forderungen und trotz dem furchtbaren
Umfang der Kinderarbeit. wie ſie für Berlin durch die Er-
net der von der Arbeiterſchaft eingeſetzten Kinderſchutz-
ommiſſionen nachgewieſen wurde, nicht daran gedacht wird,

einen ordentlichen geſetzlichen Kinderſchutz zu ſchaffen, ſo iſt
darin auch wieder nur eine Rückſichtnahme auf die Jntereſſen
der Junker und Grundbeſitzer zu erblicken, die ja hier erklären,
ohne die Kinderarbeit nicht exiſtieren zu können.

Seit jeher ſehen wir, wie fich die herrſchenden Klaſſen be-
müht haben, die Jugend des Proletariats in ihrem Sinne zu
erziehen in Schule und Heer. Militär und Volksſchule
ſollen politiſch indifferente Jnſtitutionen ſein, aber das glaubt
ja keiner mehr. Sie werden benutzt zur

Grzielung einer beſtimmten hurrapatriotiſchen Geſinnung.
Im gleichen Sinne ſind auch ſchon vor langer Zeit chriſt-
liche Organiſationen r die Jugend eingerichtet
worden und auch die Soldatenſpielerei der Jugendwehren iſt
weit älter als die proletariſche Jugendbewegung. Alle dieſe
Veveine ſind nichts als ausgeprägte Klaſſeninftru-
mente gegen das ſich entwickelnde Selbſtbewußtſein des
Proletariats. (Sehr richtigl! bei den Sogz.) Die militäriſch-
politiſche Karreſernr hat ja ausgeplaudert, daß die An-
regung zu der ſtaatlichen Jugendpflege von der Heeres-
verwaltung r an ged iſt, die damit der „Durch-
ſeuchung des Rekrutenmaterials mit ſozialdemokratiſchem
Gifte“ entgegentreten wollte. Auch der Kampf der Regierung
gegen die freie Jugendbewegung zeigt aufs deutlichſte, wo die
Wurzeln ihrer plötzlichen Begeiſterung für die Jugendpflege
liegen. Sie liegen nicht in einer wirklichen Begeiſterung für
die Jugend an und für ſich, ſondern in der Sorge für Jhre
Herrſchaft. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Die

Angſt vor der Sozialdemokratie
iſt die wirkliche Urſache, das kommt immer wieder zum Aus
druck in ihren eigenen Schriften und S Auch der
Spezialiſt des Zentrums für die Jugendpflege, Dr. Pieper,
hat in rer ausgeſprochen, daß eine Jugendpflege nur
dann Erfolg haben könne, wenn ſie er ſei gegen die
Fege er hetſen“ der Sozialdemokratie Dem-rrpar helfen Jhre Ableugnungsverſuche nichts, denn Dr.

ieper verſteht hundertmal mehr davon, als Sie. Der
Staat würde in bezug auf die Jugendpflege noch lange ge
ſchlafen haben, wenn er nicht unſanft aufgerükteltworden wäre durch die freie Jugendbewegung des Hroletariats

Dieſe Jugendbewegung iſt nichts anderes eine Regktion
gegen die Schäden der heutigen Geſellſchaftsordnung. Jhnen
kommt es aber darauf an, möglichſt ſchon die Jugend für Jhre
Zwecke zu gewinnen und einen Antimilitarismus zu treiben.
An ſich iſt die Fürſorge für die weibliche Jugend außerordent-
lich notwendig, aber in der ganzen Debatte iſt nicht ein ein
ziges Wort gefallen über die traurigen Zuſtände der
Kinder proſtitution und der weiblichen Proſti-
tution, die im Backfiſchalter bereits einſetzt. Darauf kommt
es Jhnen aber gar nicht an, hätten Sie ig ſo
hätte der Miniſter die Fürſorge für die weibliche Jugend nicht
um einen Tag u laſſen hinter der für die männ-
liche Jugend. (Sehr richtig bei den r r
Es iſt erwieſen und feſtgeſtellt, daß alle die Aufwendungen

für die ſtaatliche Jugendpflege nur ein Produkt der Angſt ſind
vor der Sozialdemokratie und nicht idealen Beweggründen
entſpringen. Weshalb hat unſere Regierung nicht daran ge
dacht, etwas zu tun in der Frage des Mutterſchutzes, des
Kinderſchutzes, des Säuglingsſchutzes? Da mußten wir So-
zialdemokraten erſt einen Antrag ſtellen, der von der Regie
rung verlangt, daß in höherem Maße etwas getan wird für
die Jugend in dem Lebensalter, wo ſie noch politiſch beein-
flußt werden kann. Dasſelbe gilt von unſerem Antrag zur
weder der Kinderausbeutung. Dafürhaben Sie aber kein Jntereſſe, Jhnen kommt es nur darauf
an, für die Jugend etwas zu tun, die Sie für Jhre Be

trebungen einfangen können. Nicht die ſoziale Not iſt
hnen ſchrecklich, ſondern die

Selbſthilfe des Volkes
gegen dieſe ſoziale Not, nicht die moraliſche Verwahrloſung
der Jugend, ſondern die Selbhilfe des Volkes dagegen. Darum
ſind Sie e alle ſo einig in dieſer Frage. Wenn es. ſich nur
um ſoziale Fürſorge handelte, dann könnten wir bis zum
St. Nimmerleinstag warten. Dieſe politiſchen Beweg-
gründe brandmarken Jhr Verhalten. Bis zum heutigen Tage
müſſen wir warten auf die Verwirklichung des Verſprechens
der preußiſchen Wahlreform und doch wäre ein ge-
rechtes Wahlrecht ein ausgezeichnetes Mittel, um die Quellen
der berechtigten Unzufriedenheit zu verſtopfen. (Sehr richtig
bei den Sozialdemokraten. Niemand kann behaupten, die So-
zialdemokratie ſei es geweſen, die zuerſt die Jugend politiſch
beeinfluſſen wollte, gerade von er Seite ſind die Jugend-
vereine zum Zwecke der politiſchen Beeinfluſſung geſchaffen
worden. Der Direktor der Herderſchule richtete an die Abitu-
rienten eine Anſprache, in der er ſie warnte vor den So
zialdemokraten, den „vaterlandsloſen Geſellen“. Die
Luft, die ſie atmen, ſei verpeſtet. Auch in den Volksſchulen
werden die Lehrer zum Kampf gegen die ſozialdemokrati-
ſchen Jugendorganiſationen in Anſpruch genommen. Die
Volksſchüler wurden von den Lehrern gefragt, ob ihre älteren
Brüder in freien Jugendvereinen ſeien. g ört, hörkt! bei den
Sozialdemokraten.) Ebenſo iſt es in den Fortbildungsſchulen,
wo die die Sozialdemokratie begeifernde, ausgeprägt politiſche
Kyffhäuſerkorreſpondenz in vielen Exemplaren unter die
Schüler verteilt wird. Der politiſche Charakter der
konfeſſionellen Jugendvereine geht ſchon aus
den Vortragsthematas hervor, die ſich auf die Reichstags
wahlen, Lebensmittelteuerung und andere politiſche Angelegen-

r beziehen. Ich fordere den heraus, der es wagt, die
ehauptung aufzuſtellen, daß nicht Politik getragen worden

ſei in die Jugend durch die konfeſſionellen Organiſationen,
ebenſo wie durch die hurrapatriotiſchen Organiſationen, die
ſchon beſtanden, lange bevor die Sozialdemokratie ſich mit der
Jugendbewegung beſchäftigte. Sie wollen tatſächlich nicht die
Enkpolitiſierung der Jugend, ſondern ſie wollen, daß die
Jugend in Jhrem Sinne politiſiert werde. Ausdieſem Geſichtspunkt heraus kämpfen Sie unter falſcher Flagge,

wenn Sie immer predigen, daß in die Jugend nicht die Politik
hineingetragen werden dürfe. Das iſt eine

Tartüfferie allerſchänölichſter Art.
Kämpfen Sie doch mit offenem Viſier, ſagen Sie doch offen,

es iſt ein Machtkampf, den wir kämpfen, Jhr von der Sozial
demokratie wollt die Jugend politiſieren, wir wollen ſie anders
politiſieren, und weil wir die Macht haben, nutzen wir ſie aus.
Wenn Sie immer von der Entpolitiſierung der Jugend reden,
ſo iſt das eine mehr oder weniger durch Selbſttäu-
ſchung minder bewußt gemachte Unwahrhaftig-
keit. Die freie Ju„endbewegung pflegt den Kampf gegen
den Schmutz in Wort und Bild, gegen den Alkoho-
lismus, für die Hebung der Bildung und des Selbſtbewußt-
ſeins der Jugend. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.
Er hat auch erkennen laſſen, was das Ziel der Jugend-
bewegung iſt, die er wünſcht, es iſt
Geiſtesknechtung, Finſternis, Muckerei und Scheinheiligkeit.
Sehr rig bei den Sozialdemokraten.)
Auch der Abg. Gronowski hat ähnlich wie Herr Keſter

nich Gedichte aus Liederbüchern vorgetragen, um damit den
Nachweis zu führen, daß die freie Jugendbewegung
die Verrohling der Sitten predige. Jch kann Jhnen von einer
Veranſtaltung der Zentrumsjugendvereine ein Lied
vortragen, in dem im Kölniſchen Dialekt geſagt wird: Alles,
was uns in den Weg tritt, wird kaput gemacht, „die Wiege
mit dem Kind fliegt auch heraus geſchwind!“ (Hört, hört!
bei den Sozialdemokraten.) So denkt das Zentrum über die
Jugendpflege. (Lachen im Zentrum.) Jch könnte ja auch auf
ein Kommersbuch zurückgreifen, das von der bürgerlichen
Jugend benutzt wird. Da heißt es z. B. in einem Liede
Wenn der Engel mit dem Teufel auf dem Schneegebirg' der Eifel
An der Schnapsflaſch' ſich ergöttz t
Und Sankt Petrus in dem Himmel wie ein Erzphiliſterlümmel
Hunde auf die Jungfrau hetzt
(Große Heiterkeit.) Bedenken Sie nur, wie hier das Heiligſte,
die Religion in roher Weiſe angetaſtet wird. Jch will Jhnen
damit nur zeigen, wie köricht es ift, ſolche Lieder herauszu
greifen, um dem Gegner etwas am Zeuge zu flicken. (Sehr
richtigl bei den Soz.) Wir haben den Schutz der Kinder
gegen Ausbeutung und Mißhandlung bean-
tragt, weil wir das für den notwendigſten Beſtandteil einer
glücklichen Jugendpflege halten. Sie lehnen dieſen Antrag ab
und wir haben das vorausgeſehen. Wir wollen Sie aber
wingen, durch einen ausdrücklichen Beſchluß dieſen wirklichen
Fugendſchutz abzulehnen, damit der parteipolitiſche CharakterJhrer ugendpflege klar in die Erſcheinung tritt. Aus dem-

ſelben unde haben wir auch unſeren Antrag auf gleich-
mäßige Unterſtützung aller Jugendvereine,
auch der freien Jugendbewegung, geſtellt, damit wir eine
Muſterung abhalten können, wie ſich die Parteien im Hauſe
hier in dieſer Frage verhalten. Die Auslaſſung von Dr.
Scheepp beweiſe, daß- auch die Fortſchrittliche Volkspartei den
Antrag nicht annehmen will. s iſt für uns von größter
Wichtigkeit, das feſtzunageln. Die Gründe, die hier für die
Ablehnung unſeres auf den Kinderſchutz bezüglichen Antragesvorgebracht worden ſind, ſind leere Ausflüchte. Sie ſind
eben nicht bereit, für die Jugend etwas zu tun, die man noch
nicht politiſch beeinfluſſen kann. (Sehr richtigl! bei den So-
zialdemokraten.) Es kommt Jhnen nur darauf an, mit der
ſtaatlichen Jugendpflege einen Kampf gegen die So-
szigl demokratie zu unternehmen.

Jhre Mühe, mit derartigen Talmiidealen die We
von der Sozialdemokratie fernzuhalten, iſt vergeblich. (Große
Unruhe rechts. Schlußrufe, ein Mitglied der Rechten ſtampft
i m akt mit dem Fuß.) Es iſt eine Siſhphus-
arbeit, die Sie mit Jhrer ſtaatlichen Jugendpflege leiſten.

hr. Kampf, den Sie mit den Mitteln der Verdummung und
ergewaltigung gegen uns führen, wird nur eine weitere ge

waltige Stärkung der proletariſchen Jugendbewegung zur
folge haben. Die proletariſche Jugendbewegung wird wie die
ozialdemokratie einſt der Totengräber ſein, dem

Sie zum Opfer fallen, wenn Sie ſich auch mit Händen und
Füßen ſträuben. (Beifall b. d. Soz. Unruhe rechts.)

bg. Winckler konſ., zur Geſ Wir Die Rede, die
eben zu Ende gegangen iſt Liebknecht hatte 234
Stunden geſprochen), war wieder ein Beweis für die Not
wendigkeit der Möglichkeit einer zeitlichen Begren-
zung der Reden bei zweiten Leſungen. (Stürmiſcher Beifall
rechts, im Zentrum und bei den Nationaliberalen.)

Abg. Hoffmann (Soz., zur Geſchäftsordnung): Die Rede
des Abg. Liebknecht war eine notwendige Antwort auf die
vielen unerhörten Angriffe und das fortwährende
Wortabſchneiden. Es mußte einmal das alles geſagt
werden, Sie haben es provoziert.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz., zur Geſchäftsordnung) Wir
ſtehen in dieſer Frage gegen alle anderen Parteien dieſes
Hauſes. Um vergleichen zu können, müſſen Sie die Reden
aller Redner und des Kultusminiſters gegen meine halten.
Uebrigens mußte i die Antwort gegeben werden auf ver
ſchiedene u s Miniſters bei anderen Etaistiteln, (Fu
ſtimmung bei den Sogzialdemokraten.) S
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Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen im Sattlergewerbe.

Die im Sattler und Portefeuiller-Verband organiſierten
Keiſeartikelſattler in Dresden haben mit den dortigen
Unternehmern einen auf drei Jahre geltenden Tarifvertrag
abgeſchloſſen, wonach die wöchentliche Arbeitszeit auf 54 Stun
den feſtgeſetzt worden iſt, was einer Arbeitszeitverkürzung von
1--216 Stunden pro Woche gleichkommt. Die Löhne wurden
um 6 bis 10 Proz. erhöht. Zwei Firmen ſind dem Abkommen
noch nicht beigetreten. Die Weltfirma Lippold will nur
mit dem Arbeiterausſchuß verhandeln, die Firma Stabiliſt
ſcheint es auf einen offenen Kampf abgeſehen zu haben.

Jn Rothenburg o. T. ſtehen die Arbeiter der Kinder
wagenbranche ſchon ſeit 2 Wochen im Streik, um höhere Löhne
und eine Verkürzung der Arbeitszeit zu erzielen. Jn den
beiden Reiſeartikelfabriken von Ricke und Schübler u. Branz
in Kaſſel läuft der bisherige Tarifvertrag ab. Beide
Firmen ſind nicht gewillt, ein neues Tarifverhältnis einzu-
gehen und haben die Lohnforderungen der Arbeiter mit Vor-
ſchlägen zur Verſchlechterung beantwortet. Ein offener Kampf
erſcheint unausbleiblich. Die in der Aktiengeſellſchaft für
Fabrikation von Eiſenbahnmaterial zu Görlitz Beſchäftigten
haben folgende Forderungen eingerichtet: 54 ſtündige Arbeits-
zeit pro Woche, Erhöhung der Anfangslöhne um 6 Pf. pro
Stunde, Aufbeſſerung der Akkordlöhne, Regelung der Ueber-
ſtundenbezahlung und Anerkennung einer Kommiſſion zur
Schlichtung von Streitigkeiten. Die Treibriemenfabrikanten
Schwabe u. Söhne und Pohlmann in Varel, haben jede Ver-
handlung mit den Arbeitern wegen der eingereichten Forde-
rungen abgelehnt. Wegen fortgeſetzter Lohnabzüge und
Maßregelungen haben die Sattler der Wagenfabrik von Gebr.
Wienicke in Pankow- Berlin die Arbeit eingeſtellt. Die
Verhandlungen mit den Berliner Militäreffektenfabrikanten
und mit den Fabrikanten für Zelte und Pläne haben noch kein
Ergebnis gezeitigt. Die Sattler der Firma Karl Marx-
Hamburg ſtehen ſeit dem 23. März im Streik, um die-
ſelben Vereinbarungen, die bereits bei vier Firmen mit dem
Sattlerverband getroffen worden ſind, durchzuführen. Jn der
Hauptſache handelt es ſich um die Erringung der 53 ſtündigen
Arbeitswoche und um eine zehnprozentige Lohnerhöhung.

Die Sattler allerorts werden dringend er-ſucht, Zuzug ſtreng fernzuhalten.
Dachdeckerſtreiks

ſind in Königsberg i. Pr. und in Stralſund aus-
gebrochen. Jn beiden Orten wurden von den Arbeitern Tarife
eingereicht, die die Unternehmer ablehnten. Die Unternehmer
präſentierten Gegentarife, die aber keine Verbeſſerungen, in
einigen Punkten ſogar Verſchlechterungen enthielten und die
deshalb von den Dachdeckern abgelehnt werden mußten.

Zuzug nach beiden Orten iſt fernzuhaltenl
Streik der Berliner Gärtner.

Die Berliner Gärtnereigehilfen und Arbeiter haben in einer
ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung beſchloſſen, überall dort,
wo im Laufe des heutigen Tages der neue Lohn- und Arbeits-
tarif nicht bewilligt werde, die Arbeit ein zuſtellen.
Die Mehrzahl der Firmen hat jede Verhandlung mit den Ar-
beiterorganiſationen abgelehnt.

Das Ende des franzöſiſchen Bergarbeiter Ausſtandes.
Wie vorauszuſehen war, hat der Bergarbeiter-Ausſtand in

Anzin am Montag ſein Ende erreicht. Die Wiederaufnahme
der Arbeit in dieſem Becken war auch für die Streikenden in
Aniche ein Anlaß, wieder in die Gruben einzufahren. Nur
widerſtrebend, mit ſchwerem Herzen haben die Grubenſklaven
ſich dem Gebot der Diſziplin gefügt. Daß überhaupt der Aus
ſtand ausbrach, lag an der falſchen Beurteilung der Sachlage.
Man glaubte, daß endlich eine günſtige Gelegenheit gekommen
ſei, ſich gegen die andauernden Lohnkürzungen zu wehren,
durch die die Erbitterung in der Arbeiterſchaft aufs höchſte ge-
ſteigert worden war. So kam es denn, daß man ſich über die
Beſchlüſſe von Angers hinwegſetzte und den Diſziplinbruch be-
ging. Es war unter dieſen Umſtänden wahrlich nicht leicht,
die Bergarbeiter zu der Einſicht zu bringen, daß auch für ſie
die Mehrheitsbeſchlüſſe gelten und daß ſomit der gemeinſame
Kampf auf eine günſtigere Gelegenheit
muß.

verſchoben werden

Augsdorf. Zum Reichstags-Wahlfonds: Von Fritz 37
von dem Beſchleicher in Siersleben 25 9: von einer Angſtnudel
in Thondorf 85 aus dem neuen Familienhauſe in Augsdorf
50 aus dem alten Familienhauſe in Augsdorf 50 W. Kaiſer.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge-
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. März 1913.

Vortragskurſus.
Morgen, Freitag, beginnt der wiederholt angekündigte, vom

Arbeiterbildungsausſchuß veranſtaltete Vortragskurſus des
Reichstagsabgeordneten und wiſſenſchaftlichen Lehrers, Ge
noſſen Rühle, über: Die Geſchichte der Sozialdemokratie in
Deutſchland. Die Vorträge beginnen um 816 Uhr abends im
großen Saale des Volksparks. Das Thema des erſten Vortrags
iſt: Die wirtſchaftliche und politiſche Situation bis zu den An
fängen der ſozialdemokratiſchen Bewegung. Teilnehmerkarten
für den Kurſus, 5 Vorträge, ſind für Mitglieder a 40 Pf. noch
zu haben. Einzelkarten a 10 Pf. ſind gegen Vorzeigung des
Mitgliedsbuchs am Saaleingang zu haben, da noch nicht alle
Sitzplätze an Delegierte der Gewerkſchaften und der Partei
vergeben ſind. Selbſtverſtändlich haben aber nur Gewerk-
ſchafts- oder Parteimitglieder Zutritt.

Genoſſinnen und Genoſſen! Unſere eigene gründliche Durch-
bildung iſt nach den Erfolgen der Partei jetzt die notwendigſte
Aufgabe. Nur wenn wir ſelber an Klarheit gewinnen,
können wir andere aufklären, und ſo neue, größere Siege vor-
bereiten. Die Erfahrungen der Geſchichte ſind uns ſtets die
beſten Lehrmeiſtre geweſen. Jetzt heißt es vor allem aus der
Geſchichte der eigenen Partei die zukünftigen Geſchicke und die
Ziele unſerer Bewegung beurteilen lernen, darum erſuchen wir
nochmals um zahlreichſte Beteiligung.

Neue Hetztaten des Geſchäftspapiers.
Neben einer Stimmungsmache gegen den engliſchen Berg-

arbeiterſtreik und einem Reklameartikel für neue Kanonen
leiſtet ſich der Generalanzeiger geſtern gegen die Arbeiter-
bewegung eine neue Hetze, die ſo dreiſt iſt, daß ſie jeden Ar-
beiter von neuem mit Haß gegen das Streikbrecherblatt er
füllen muß. Das Blatt lobt die Jugendpflegerei des preu-
ßiſchen Dreiklaſſerhauſes über den Schellendaus, um hinterher
unſeren Redner in frechſter Weiſe anzupöbeln. Zunächſt findet
das Geſchäftspapier es „bemerkenswert, wie bereitwillig und
mit welchem Eifer das ſo oft als rückſtändig geſchmähte Drei-
klaſſenparlament auf die neuen Jdeen einging“. Der national
liberale Abg. Dr. Hackenberg wird feſte herausgeſtrichen, weil
er erklärte, er lehne die ſozialdemokratiſche Art der Jugend-
pflege von vornherein ab, da ſie unſerer Jugend das Leben
verekele. Vom Kultusminiſter v. Trott zu Solz erzählt das
Volizeiblatt freudeſtrahlend, daß er mit Wärme und Begeiſte
rung an die neue und große Aufgabe, die man wohl als ſein
eigenſtes Werk betrachten darf, heranging, und ſich ausdrücklich
die Mitarbeit des geſamten Volkes erbat, an der Löſung der
großen Aufgabe der Jugendpflege, die darin beſtehe, eine frohe,
körperlich leiſtungsfähige, ſittlich tüchtige, von Gottes-
furcht, Heimats- und Vaterlandsliebe erfüllte
Jugend heranzuziehen. Schließlich iſt das Annoncenblatt auch
mit dem Fortſchrittler Schepp noch ganz einverſtanden, weil er
dem Miniſter voll und ganz zuſtimmte. Aber dann geht's mit
Wutgeheul über den wirklichen Volksvertreter, Genoſſen Lie b-
knecht, her. Um den ganzen Haß, den die General-
anzeigerhelden gegen Arbeiter vertreter im
Buſen tragen, zu erkennen, muß der Leſer dieſe Stelle wört-
lich genießen. Es heißt da:

Die ganze Debatte wäre in ſchönſter Harmonie und der
größten Einmütigkeit verlaufen, wenn Herr Liebknecht nicht
geweſen wäre. Er hatte es anſcheinend darauf angelegt, dem
Abgeordnetenhauſe die ganze Jugendpflege zu verekeln.
Jn ſeiner, ſelbſt ſeinen eigenen Parteigenoſſen höchſt un
ſympathiſchen ſuffiſanten Manier ſprach er
21 Stunden lang und es gab nichts, was er nicht in den
Schmutz zu ziehen ſuchte. Zwar hütete er ſich vor allzu
groben parlamentariſchen Entgleiſungen, aber mit ſeiner ge-
häſſigen Redeweiſe rief er immer wachſende Empörung
im Hauſe hervor, ſo daß man es faſt als eine Erleichterung
empfand, als er endlich für ſeine Bemerkung, die Rede des
Miniſters ſei lediglich ein Beweis von Komödiantenhaftigkeit
geweſen, doch einem Ordnungsruf verfiel. Mit oſtentativer
Abſichtlichkeit begann man im Saale laute Privatgeſpräche
zu führen, ſo daß in dem großen Lärm ein großer Teil der
Liebknechtſchen Rede ungehört verhallte. (11) Endlich aber
mußte auch Herr Liebknecht einmal Schluß machen. Die Er-
regung über ſeine unqualifizierbare Rede war ſo
ſtark, daß auch der nachfolgende Redner den üblen Ein-
druck nicht verwiſchen konnte, den die Liebknechtſche Rede
hinterlaſſen hatte. Man kürzte die Debatte gewaltſam durch
einen Schlußantrag ab und vertagte die weitere Beratung.

So Hehzt das leider größtenteils noch von Axbeitergroſchen
unterhaltene Blatt gegen einen Arbeitervertreter. n leſe
bitte jeder die heute von uns ausführlichſt abgedruckte Rede
Liebknechts einmal durch. Dieſe Rede kann nur als eine
gründliche Klarlegung der Tatſache angeſehen werden, daß der
nationale Jugendpflege es nicht um das Wohl der Arbeiter
jugend, ſondern nur um die patriotiſche Verkleiſterunß der
Jugend zu tun iſt. Und weiter war die Rede eine wuüchtige
Anklage gegen den Dreiklaſſenſtaat, der die Kinder der Armen
faſt ſchutzlos und in großer Zahl einem raſchen Sterben, oder
einer dauernden Ausbeutung preisgibt. Daß ſolche treffende
Worte den Dreiklaſſenherren, den Junkern, Pfaffen und Jndu
ſtriellen nicht gefallen, iſt jedem klar, daß aber ein General
anzeigerpapier es wagt ſich in kraſſeſter Form auf die Seite
der Dreiklaſſenherrſchaften zu ſchlagen, das wird man ſich für
die Agitation merken müſſen. Ekelhaft, unſympa
tiſch, ſüffiſant, unqualifizierbar und gehäſſig findet das Kapi-
taliſtenblatt es, wenn die Stimme des Volkes einmal klar und
deutlich den trüben Dunſt der Dreiklaſſenluft durchdringt.
Kritik üben an dem Elend der Armen und an der der Heuchelei
der Nationalen, das nennt der Generalanzeiger in den Schmutz
ziehen, das macht auf ihn einen üblen Eindruck und dieſe Hel-
den freuen ſich gar noch, empfinden es als Erleichterung,
wenn der Redner des Volkes von dem adligen Dreiklaſſen
präſidenten zur Ordnung gerufen wird!

Arbeiter, ein Blatt nach ſolchen Schandtaten zu unterſtützen,
heißt die Junkerherrſchaft unterſtützen, es nicht bekämpfen,
heißt die preußiſche Dreiklaſſenſchmach billigen. Arbeiter und
Arbeiterfrauen, der Quartalswechſel, die Umzugszeit, iſt be
ſonders geeignet, den Kampf gegen das verräteriſche, be-
nebelnde Blatt, zu führen. Bei Kollegen, Verwandten und Be-
kannten, bei alten und neuen Nachbarn heißt es jetzt mit
Hochdruck Propaganda für das Volksblatt, das
Kampfesblatt der Arbeiterſchaft zu machen. Hinaus mit den
arbeiterfeindlichen Blättern aus den Arbeiterhäuſern! Werbt
neue Anhänger, ſorgt für die tägliche Aufklärung des
Volkes!

Gründliche Niederlage der gelblichen Nationalen.
Die Vertreterwahlen bei der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe,

die am geſtrigen Tage ſtattfanden, endeten mit einem durch-
ſchlagenden Erfolg der freien Gewerkſchaften. Wäh-
rend die Liſte des Sozialen „Ausſchuſſes“ 92 Stimmen erzielte,
errang die Liſte der Transportarbeiter und übrigen Verbände
463 Stimmen. Alle ausgeſtreuten Verdächtigungen der Gelben
haben alſo auch diesmal nichts genutzt. Der Ausfall der Wahl
iſt ein erneuter Beweis dafür, daß das Gros der Kaſſenmitglieder
ſich mit allen bisher getroffenen Maßnahmen der Generalver-
ſammlungsvertreter und des Vorſtandes einverſtanden erklärt.
Erwähnt ſei noch, daß die Hauptagitation der Gegner bei den
Firmen C. F. Ritter und Huth u. Co. ſpielte, deren Ange
ſtellte denn auch faſt durchgängig die Liſte des Sozialen Aus
ſchuſſes wählten.

Arbeiter-Samariterkolonne. Die für Freitag, den 29. d. M.,
angeſetzte Prüfung der Kursteilnehmer findet mit Rückſicht auf
den Rühle-Kurſus erſt nächſten Dienstag, den 2. April, abends
814 Uhr, in der Goldenen Kette, Alter Markt, ſtatt, wozu Juter
eſſenten freundlichſt eingeladen ſind. Die Prüfung nimmt
wiederum Lerr Dr. med. Urbatis ab.

Jn der ſtädtiſchen Teuerungskommiſſion iſt wiederholt
erwogen worden, ob ohue größere Schwierigkeiten verfügt werden
könne, daß die Verkänfer von Brot und Semmel Gewicht und
Preis ihrer Waren bekannt zu geben haben, damit die Käufer
wiſſen, welche Gewichtsmenge ſie für ihr Geld erhalten. Aus den
eingeholten Berichten des Gewerbekommiſſariats und der Polizei
verwaltung geht hervor, daß die Maßregel mit Leichtigkeit durch
geführt werden kann, nur iſt nach Anſicht der Verwaltung davon
kein großer Erfolg zu erhoffen, da die Brotverkäufer jederzeit ihre
Preiſe ändern könnten, ferner ſei nicht in jedem Haushalt eine
Wage zum Nachwiegen vorhanden. Die Teuerungskommiſſion
war aber der Anſicht, daß es doch von großer Wichtigkeit ſei,
wenn das kanufende Publikum erfährt welche Gewichtsmenge es
für ſein Geld erhält. Die Kommiſſion beſchloß die Einführung
einer Verordnung, daß die Verkäufer von Backwaren verpflichtet
ſind, für beſtimmte Zeiträume bekannt zu geven, wie teuer ſie ein
Pfund Brot aus reinem Roggenmehl verkaufen werden.

Ferner wurde beſchloſſen, mit dem Kartoffelverkauf ſofort
wieder zu beginnen, und zwar in der bisherigen Weiſe, nur mit
dem Unterſchied, daß auch halbe Zentner zum Verkauf kommen.
Der Magiſtrat wird die entſprechenden Bekanntmachungen beim
Eintreffen der Waren veranlaſſen.

Der Metallarbeiterverband, Verwaltungsſtelle Halle, ver-
anſtaltete am Dienstag, den 26. März, einen Kunſtabend im
roßen Saale des Volksparks. Als Darſteller waren r undFrau Walkotte, beide den Metallarbeitern Halles ſehr. wohl-

bekannte Künſtler, gewonnen. Den Darbietungen wurde mit
großem Jntereſſe gefolgt, wobei namentlich dem Hexenliedvon Ernſt v. Wildenbruch, rezitiert von Herrn Walkotte, größte

Aufmerkſamkeit zugewendet wurde. Daß die Geſangsvorträge
von Frau Walkotte mit Begeiſterung aufgenommen ſind, e
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wies der nach jedem Vortrag ſehr i geſpendete Beifall,
der die populäre Künſtlerin zu mehreren

Auch der für die Mitglieder des Verbandes für A mmen-
dorf und Umgegend am 27. März im Dreierhauſe zu Oſen-
dorf veranſtaltete Vortragsabend wurde mit demſelben Jnter-
9 und großem Beifall aufgenommen, ſo daß dieſe beiden

eranſtaltungen als wohlgelungen bezeichnet werden können.
Das Parſeval Luftſchiff über Halle. Am nächſten Sonn

abend oder Sonntag zwiſchen 7 und 10 Uhr ſoll bei günſtiger
urd der ſchon längſt angekündigte Aben dflug desParſeval- etlame Luftſchiffes ſtattfinden. Ueberall, wo dieſe
Abendfahrten bisher erfolgten, haben ſie berechtigtes Aufſehen
erregt. Er werden hoch in den Lüften Lichtbildreklamen vor-
gen rt. Dabei ſoll dann der Luftſchiffkoloß bei elektriſcher

eleuchtung mitten in dem dunklen Nachthimmel ganz eigen-
artig wirken und ein für jedermann ſeltenes Schauſpiel bieten.
Am Oſterſonntag ſollen, gute Witterung vorausgeſetzt, Tages
reklame- und Paſſagierfahrten von d jeſenaus ſtattfinden. gierfahrte en Paſſendorfer Wieſ

Ein neuer ſtädtiſcher Straßenbahntarif tritt nach den Be
ſchlüſſen der Stadtverordneten am 1. April in Kraft. Der
Tarif hat folgenden Jnhalt: 1. Für jede Fahrt auf einer der
beiden Linien Hauptbahnhof- Giebichenſtein und Hauptbahn-
hof--Kröllwitz iſt ohne Rückſicht auf die Entfernung ein Fahr-
geld von 10 Pf. zu entrichten.

2. An Stelle des letzteren werden Abriſſe aus Heften, die
bei den Schaffnern zu 0,50 Mk. mit 10 Abriſſen und zu
205 Mk. mit 24 Abriſſen zu kaufen ſind, unter folgenden
Bedingungen in Zahlung genommen: 1. Beide Arten von Ab-
rißheften ſind weder an Zeit noch Perſon gebunden, alſo von
unbeſchränkter Benutzungsdauer und über-
tragbar. Zur Kontrolle hat jedoch die Abtrennung des Ab-
riſſes vom Heft in Gegenwart des Schaffners zu erfolgen, auch
iſt dieſem auf Erfordern das Heft vorzuzeigen. Von letzterer
Vorſchrift kann uniformierten oder ſonſt legitimierenden Be
amten gegenüber Abſtand genommen werden. 2. Die Abriſſe
aus dem Hefte zu 0,50 Mk. berechtigen Kinder unter
zehn Jahren zur Fahrt in allen fahrplanmäßigen Wagen,
ſonſtige Perſonen dagegen nur zu Fahrten, die vor
8s Uhr vormittags begonnen werden. Die Abriſſe aus
den Heften zu 2,05 Mk. haben für alle fahrplanmäßigen Wagen
unbeſchränkte Gültigkeit.

3. Der Fahrgaſt erhält vom Schaffner bei Barzahlun
(Ziffer 1) einen weißen und bei Zahlung mit Abriß (Ziffer 2
einen blauen Fahrſchein. 4. Der Fahrſchein berechtigt zu einem
einmaligen Umſteigen in den nächſten, nicht vollbeſetzten Wagen
der anderen Linie an folgenden Stellen: 1. an der Kreuzung
des Mühlwegs und der Bernburger Straße, 2. an dem Ueber-
gang der Fähr- und Seebener Straße in die Burgſtraße.

Umzug nach Auswärts und Gemeindeſteuern. Nach S 60
des Kommunalabgabengeſetzes erliſcht die Gemeindeſteuerpflicht
mit dem Ablauſe des Monats, in welchem der Wohnſitz, Sitz
oder Aufenthalt tatſächlich aufgegeben worden iſt, ſofern jedoch bis
zu dieſem Zeitpunkte der Gemeindebehörde hiervon keine Anzeige
erſtattet iſt, erſt mit dem Ablaufe des folgenden Monats. Dieſe
Beſtimmung bringt der Magiſtrat in Exinnerung mit dem Hin
weiſe, daß vurch die polizeiliche Abmeldung ein Erlöſchen der
Gemeindeſteuerpflicht nur dann herbeigeführt wird, wenn die Ab
meldung rechtzeitig im Sinne der genannten Vorſchrift d. h.
ſpäteſtens am letzten Tage des Verzugsmonats eingeht.
Zur Vermeidung einer weiteren Gemeindeſteuerpflicht am hieſigen
Orte empfiehlt es ſich daher, dem ſtädtiſchen Steuerbureau in
jedem Falle des Verzuges noch Auswärts Anzeige von der Auf-
gabe des Wohnſitzes bis zum 31. März unabhängig von der
polizeilichen Abmeldung zu erſtatten.

Zwei hieſige Polizeihunde ſind in letzter Zeit neben ihrer
vrſolgreichen Verwendung innerhalb des Stadtgebietes vielfach
»uch außerhalb zur Aufſpürung ſtrafbarer Handlungen tätig ge-

eſen. Die Hunde haben wiederholt die geſtohlenen Sachen, ob
»ohl ſie verſchiedentlich recht gut verſteckt waren aufzuſpüren

„rmocht. Erſt vor lurzem haben ſie die Wilddiebe, die den
Förſter Lenz aus Benkendorf ſchwer verletzt hatten, in Gemein-
ſchaft mit dem Merſeburger Polizeihund trotz der großen Ent-
fernung des Tatorts vom Auffindungsort der Wilddiebe geſtellt
und damit weſentlich zur Ueberführung der Täter beigetragen.

J Roitzſch waren die Hunde bei Ermittlung der Obſtbaumdiebe
tätig. Einen ganz beſonderen Erfolg aber hatten Fritz und
Gretel ſo heißen die Tiere vor einigen Tagen in der Um-
gegend von Bitterfeld. Sie haben in zwei Fällen einige
Kilometer weit die Spuren der Diebe verfolgt, die von der
elektriſchen Oberleitung der Grube Theodor und von der
Fernſprechleitung ungefähr 2 Zentner Kupferdraht geſtohlen hatten.

n dem einen Falle haben die Hunde den auf dem Felde verſteck
ten Draht aufgeſpürt, im anderen Falle haben die von den Hunden
geſtellten Täter das geſtohlene Gut herausgeben müſſen.

Jm Apollotheater gab es geſtern eine richtiggehende Ur-
aufführung. Jobs luſtige Bühne brachte ein funkelnagelneues
Stück heraus. Es nennt ſich Schieber und iſt ein Mittelding
wiſchen einem Pariſer Ehebruchsſtück, einer r rLurleste und einer Detektivgeſchichte. Nun muß man aber

ſagen, daß Herr Job von dieſen drei Richtungen nur die beſten
Seiten genommen hat, ſo daß ein abſolut nicht anſtößiges oder
abſtoßendes Stück, ſondern ein überaus luſtiger, flotter Schwank
zuſtande gekommen iſt. Der Scharfſinn eines Agenten, des
Schiebers, nutzt die heiklen Situationen einiger treuloſer Ehe
geſponſte aus, um dieſe Herrſchaften gegen klotzige Geld-
ſchneiderei aus der Patſche zu helfen. Die Schiebungen
wurden von den Herren Job und Finking unter dauernder
Heiterkeit trefflich gedeichſelt. Die Mitwirkenden waren alle auf
der Höhe.

Stadttheater. Bei der Sondervorſtellung Die ſchöne Helena
werden die Ballettſzenen nach den Prinzipien der Duncan-
Schule zur Aufführung gelangen. Der künſtleriſche Reiz dieſes
modernen Balletts beruht darauf, daß eine beſondere Natürlich-
keit beim Tanz erzielt wird, weil, unbeengt durch Trikot, ſich
die Bewegungen der Darſteller viel harmoniſcher geben. Am
Sonntag abend wird wieder ebenfalls Die ſchöne Helena ge-

ugaben veranlaßte.

eben; beide Vorſtellungen bei vollſtändig „aufgehobenemFhonnement. Die erhöhten Preiſe werden bei ſämtlichen Vor-
tellungen beibehalten, da die Koſten für Jnſzenierung undrn ganz beſonders große ſind. Die nicht verausgabten

Billetts zur Volksvorſtellung am Sonntag nachmitta
31 Uhr Maria Magdalena werden am Freitag und Sonnaben
an jedermann verkauft. Sonnabend: Martha.

Unfall bei der Arbeit. Auf dem Jahrmarkt brach beim Feſt
nageln einiger Dachſtücke eine Jahrmarktsbude zuſammen. Ein
Arbeiter ſtürzte dabei ab. Er erlitt anſcheinend innere Ver-
letzungen und mußte in ſeine Wohnung gebracht werden.

Unfälle auf der Straße. Von einer Radfahrerin wurdeeſtere Weys al Kind, das gegen das Rad anlief, in der Bern-
ßurgerſtraße umgefahren. Heute vormittag fiel von einem
mit Papierſäcken hoch beladenen Wagen in der Merſeburger-
ſtraße ein ſchwerer Sack in dem Augenblick herunter, als. ein
anderer Wagen vorbeifuhr, ſo daß der Sack den Kutſcher derart

ſtreifte, daß er vom BVocke ſtürzte. Er erlitt hierdurch ver-
ſchiebene Verletzungen am Kopfe und mußte ſofort einen Arzt
aufſuchen

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Der Voranſchlag
des r n wurde genehmigt und balanciert mit 28342,72
Mark. Der Armenunterſtüßnugsetat beläuft ſich auf 2834 Mk.,
der der Feuerwehr auf 1000 Mk. Der Zuſchlag zur Staatsein-
kommenſteuer beträgt für dieſes Rechnungsjahr 200 Prozent. Ein

eikler Punkt war die Beratung der Feuerwehr-Angelegenheiten.
Es wurden die einzelnen Rechnungen über den Bau des Steiger-
turmes vorgelegt ſämtliche Koſten dafür betragen rund 500 Mk.
Ein Drittel dieſer Summe wird von den Verſicherungsanſtalten
gedeckt werden. Die alten Privilegien über die Entſchädigung des
Spritzenmeiſters wurden annulliert und nur 100 Mark für die
Feuerwehr in den Etat mehr eingeſetzt. Beſchloſſen wurde, die
Kiesgrube mit einem Tor zu verſehen, da es vorgekommen iſt,
daß Einwohner von Radewell aus der Grube ihren Bedarf gedeckt
haben.

Döllnitz Druckfehlerberichtigung. Jn der geſtri-
gen Notiz muß es bei der Stimmenzahl unſerer Genoſſen ſtatt
11 Stimmen 71 Stimmen heißen.

Beeſenlaublingen. Bei der Gemeinderatswahl am
22. März ſind unſere Kandidaten mit 33 gegen 67 bürgerliche
Stimmen unterlegen. Der Kriegerverein hatte gedruckte Briefe
und Poſtkarten an ſeine Mitglieder geſandt. Unſern Wählern
war indirekt von Unternehmern mit Entlaſſung gedroht. Schon
nach der Reichstagswahl wollte die Firma Gipsbruch Ernſt
ihren Bruchmeiſter kündigen, wenn er nicht unſerm Verſamm-
lungslokal fernbliebe. Aus Angſt kamen deshalb viele nicht
zur Wahl. Die Gegner hatten natürlich auch die Steuerauf-
ſeher und Kleinbahnangeſtellten zur Wahl geſchleppt.

StadtTheater.
Schillers Don Carlos, dies Hohelied der Freundſchaft, erfreut

ſich, trotz ſeiner geringen Bühnenwirkſamkeit, namentlich bei
den jugendlichen Theaterbeſuchern noch immer unverminderter
Beliebtheit. Das tragiſche Geſchick der beiden Helden, Don
Carlos und Marquis Poſa, bewegte auch am Mittwoch die
jugendlichen Gemüter aufs lebhafteſte. Den äußeren Anlaß
ur Aufführung des Trauerſpiels gab ein Gaſtſpiel FatHofbaners vom Deutſchen Theater in Berlin. Der Gaſt

bewarb ſich in der Rolle des Marquis v. Poſa mit gutem Erfolg
um das Fach des erſten Helden. Außer den äußeren Vorzügen
einer intereſſanten, ſtattlichen Bühnenerſcheinung, verfügt Hof
bauer auch über eine ſehr beachtenswerte Darſtellungskunſt.
Sein Spiel machte einen ruhigen und vornehmen Eindruck, die
Slimme iſt von angenehmem Klang und doch kraftvoll, die
Diktion ſorgfältig und eindrucksvoll. Eine anfängliche Un-
ſicherheit im Spiel findet wohl ihre Begründung in den dem
Gaſt fremden Bühnenverhältniſſen. Die große, hinreißende
Leidenſchaft packend darzuſtellen, das ſcheint der mehr kühlen,
abwägenden und zurückhaltenden Natur des Künſtlers nicht
in hervorragendem Maße gegeben zu ſein. Obgleich er in der
bedeutſamen Szene mit dem König eine Steigerung ſeiner
Rede ſorgfältig vorbereitete, blieb eine ſtärkere Wirkung doch
aus, weil die Sprache nicht von dem Glutſtrom der inneren
Leidenſchaftlichkeit durchtränkt war. Ein endgültiges Urteil
über den Künſtler läßt ſich nach dieſem einen Gaſtſpiel kaum
fällen, ſo viel auch für ein Engagement ſpricht. Reinhold
Lütjohann ging ganz in ſeinem Don Carlos auf, hatte
gber mitunter Mühe, ſein allzu elementar durchbrechendes
leidenſchaftliches Temperament zu zügeln und die Grenze des
äſthetiſch Erlaubten nicht zu überſchreiten. Der König Philipp
gehört zu Albert Friedrichs beſten Leiſtungen; hier iſt alles
bis ins Kleinſte und Feinſte auf einen einheitlichen Ton
vollendeter Darſtellungskunſt abgeſtimmt. Die Prinzeſſion von
Eboli ſahen wir von Wanda Wilden im Vorjahre weit beſſer
dargeſtellt als diesmal; es ſchwangen geſtern in der Werbungs-
ſzene zu viel ſchrille und falſche Untertöne mit! Das edle
tugendhafte Weſen der Königin wurde von Marie Schlomka
wieder ausgezeichnet verkörpert. Des Grafen von Lerma hatte
ſich Karl Scholling erfolgreich angenommen, während. Otto
Patry als, Herzog Alba auch geſtern wieder keinen impo-
nierenden Eindruck machte.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Endlich wieder ein Kulturfort-ſchritt Auch in unſerer Stadt Bitterfeld iſt endlich einem

dringenden Bedürfnis Rechnung getragen worden. Wir ſollen
eine Jugendwehr erhalten. Alles was der zukünftige
Soldat machen muß, als Felddienſt, Vorpoſtenſtehen uſw., ſoll
hier der Jugend bereits gelernt werden. Die Offiziere des
Bezirkskommandos haben es übernommen, Jungdeutſchland in
die Geheimniſſe der edlen Kriegskunſt einzuweihen. Recht fein
und vorſichtig hat man es eingefädelt, indem von einem Be
zirksoffizier die „Spitzen der Behörden“ und die Vorſitzenden
der Jugendvereine zu einer Beſprechung eingeladen wurden,
in der ein längerer Vortrag über die Erfahrungen auf dem
Gebiete der Jugendpflege gehalten wurde. Bürgermeiſter und
Landrat haben dem neuen Jugendwehrverein die weitgehendſte
Unterſtützung zugeſagt. Jhr Arbeitereltern, merkt ihr dieAbſicht der feudalen Lugendfteunde Man will euch eure Kin

der entfremden. Sie ſollen zu Hurrapatrioten erzogen wer
den. Die Macher dieſer Sache ſind nicht etwa beſtrebt, die
heranwachſende Jugend körperlich und geiſtig zu ſtählen, damit
ſie den Kampf ums Daſein und gegen ihre Widerſacher mit
Erfolg aufnehmen können, ſondern ihnen liegt ja gerade daran,
ſie durch die jetzt überall betriebene Kriegsſpielerei von der-
artigen Gedanken abzulenken. Und ſie ſpekulieren nicht ſchlecht.
Sie wiſſen nur zu güt, daß ſich die unerfahrene Jugend durch
ſolchen Tand und ſolche Spielerei leicht blenden läßt. Sie
wiſſen auch, daß die Jugendlichen, die ſie zu ſich herübergegogen
haben, der freien Jugendbewegung verloren ſind. Seid auf der
Hut, ihr Arbeikereltern, und klärt eure Kinder auf, wenn ſie
dieſem neueſten Jugendpflegeſport hinneigen. Sagt ihnen,
daß ſie ihre Glieder im Arbeiterturnverein ſtählen können,
macht ſie auf die freie Jugendbewegung aufmerkſam, wo ſie
ſingen und ſpielen können nach Herzensluſt. Entſcheidet ſelbſt,
paht r es als aufgeklärte und denkende Menſchen für recht

et.
Welche Kulturbilder durch die gemütverrohende

Kriegsſpielerei entrollt werden, zeigt uns ein „Kriegsbericht“
e wir in Nr. 72 des konſervativen Bitterfelder Tageblattes
inden:„Kriegsſpiele. Am vergangenen Freitag rückte, unter

Führung ihrer Lehrer, die Schuljugend der Dörfer
Gröbern, Schmerz, Goſſa, Schlaitz, Plodda, Pouch und Frieders-
dorf zu einem Kriegsſpiel aus. Demſelben lag folgende Jdee
u Grunde: „Eine rote Armee iſt auf dem Marſche von
räfenhainichen nach Halle begriffen. Eine blaue Armee hat

die Aufgabe, dieſer den Uebergang über die Mulde zu ver
wehren.“ Trotzdem eine blaue Abteilung mit der Bahn bis
Burgkemnitz gefahren war, um rechtzeitig die rote Armee auf-
zuhalten, war es letzterer gelungen, bis zur Nähe der Mulde
vorzudringen. Durch Radfahrerpatronillen und durch als
Mädels ver kleidete Jungens wurde die Fühlungmit der roten Partei wieder hergeſtellt. Rechtzeitig konnte
eine kleinere blaue Abteilung den Feind im Rücken angreifen
und ihn zwingen, die Front zu wechſeln. Jnzwiſchen hatte ſich
die ganze blaue Armee entwickelt und es kam zum Angriff.
Mit flatternden Fahnen, ſchmetternden Signalen und lautem
Hurra gingen die Abteilungen gegeneinander vor.“

Dann werden die angeblichen Freuden eines Lagerlebens
geſchildert und mitgeteilt, daß die „ruhmgetrönten Sieger“ in
vorgerückter Abendſtunde nach ihren Dörfern zurückmarſchier-
ten. Man fühlt ſich ordentlich in die Zeit des „alten Fritz“
zurückverſetzt, wo die Kinder des Volkes von ausgedienten
Unteroffizieren unterrichtet werden konnten. Wäre es nicht
beſſer, wir bauten überhaupt keine Schulen mehr, ſondern
ſteckten die Arbeiterkinder gleich im ſechſten Jahre in die
Kaſerne? Dann könnten wir die Koſten für die Schule ſehr gut
für unſer ſtolzes Heer anwenden. Was brauchen denn auch
Arbeiterkinder von der ſchönen Natur zu kennen; es genügt,
wenn ſie es verſtehen, ſie bei Kriegsübungen gefühl- und ge-
dankenlos zu zertrampeln. Ob unſeren Herrſchenden nicht noch
einmal bange wird vor den Geiſtern, die ſie in unſeren Kin-
dern rufen

Torgau. Oeffentliche Gewerkſchaftsverſammlung.
Am Sonnabend fand hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt mit
der Tagesordnung: Die Wirtſchaftskämpfe der Gegenwart. Die
Verſammlung, die leidlich beſucht war, folgte aufmerkſam den
Ausführungen des Gewerkſchaftsſekretärs Weidner Magdeburg.
Jn ſeinem Referat geißelte der Referent mit ſcharfen Worten das
geplante Attentat der Reaktionäre auf das Koalitionsrecht. Zum
Schluß beleuchtete er in recht zutreffender Weiſe das Verhalten
der Chriſtlichen beim Bergarbeiterſtreik. Eine Reſolution, in
welcher gegen die Ueberſchwemmung des Streikgebiets mit Militär
und Polizei proteſtiert wird, fand einſtimmige Annahme. Die
Verſammelten gelobten weiter, mit allen Mitteln an der Stärkung
der Organiſationen zu arbeiten, damit das von der kapitaliſtiſchen
Herrſchaftsgeſellſchaft geforderte Ausnahmegeſetz gegen die Ar-
beiterorganifationen, wenn es zur Tatſache werden ſollte, von den
organiſierten Bataillonen zunichte gemacht würde. Einige Dis
kuſſionsredner gingen noch mit den Verſammlungsſchwänzern
ſcharf ins Gericht. Gerade die gegenwärtige Zeit verlange ein
feſtes Zuſammenhalten der geſamten organiſierten Arbeiterſchaft.

Allerlei.
Waſſereinbruch in die Berliner Antergrundbahn.
Die Weiterführung der Berliner Untergrundbahn nach dem

Norden und Oſten der Stadt machte den Bau eines Tunnels
unter dem Bett der Spree notwendig. Am Mittwoch
morgen, wenige Minuten nach 4 Uhr, durchbrach nun die Spree
den Fangdamm, der zwiſchen Wall- und Stralauer Straße im
Strombett errichtet war, um das Waſſer von der Bauſtelle der
Untergrundbahn abzuhalten. Jn wenigen Minuten war der
Vauſchacht auf der einen Seite bis tief in die Kloſterſtraße
hinein, auf der anderen Seite bis zum Abſchluß des neuen
Stückes des Spreetunnels überſchwemmt.
der Maſſermenge wurde das bereits fertiggeſtellte Tunnelſtück,
das ſich an den Tunnel am Spittelmarkt anſchließt, unter-
waſchen, ſo daß es einſtürzte.
der Ueberſchwemmung in dem Bauſchacht tätig. Sie konnten
ſämtlich gerettet werden. Nach oberflächlicher Schätzung beträgt
der Schaden mehrere Millionen Mark. Dazu
kommt, daß heute gar nicht abzuſehen iſt, wann der erſoffene
Schacht wieder leer gepumpt ſein wird, und wann endlich das
eingeſtürzte Tunnelſtück neu erbaut werden kann. Sicher iſt,
daß durch dieſe Kataſtrophe die Weiterführung der Untergrund-
bahn auf Jahre verzögert iſt.

Berlin 28. März. Während des ganzen geſtrigen Toges
waren Hunderte von Arbeitern in erſter Linie damit beſchäftigt,
die Durchbruchſtelle beim Bahnhof Spittelmarkt wieder zu
dichten, um dem weiteren Eindringen des Waſſers in die Unter
grundbahnſtrecke vorzubeugen. Bis Mitternacht war das Werk
noch nicht gelungen. Der Schaden iſt weniger hoch, als man
L willens war zu glauben; er beziffert ſich nach Anſicht
er Sachverſtändigen auf wenig mehr als 100 000 Mark.

Die Jngenieure glauben, daß entgegen den bisherigen An-
nahmen nur eine kleine Undichtigkeit an dem Spreetunnel ent-
ſtanden iſt. Der Betrieb auf der durch Waſſereinbruch über-
ſchwemmten Untergrundbahnſtrecke wird erſt in einigen Tagen
wieder aufgenommen werden.

Konſervativer Familienſinn. S
der Potsdamer Tageszeitung finden wir folgendes Kanf-

geſuch:
Für eine mir ſehr bekannte ſchwer reiche

junge Dame ſuche ich einen aktiven Offi-
zier, gleich welcher Gattung, zwecks Heirat, nicht
allzu ſehr verſchuldet.

o be Barmitgeift ſofort bei Hochzeit, ſpäter
mehr.Da ſage noch jemand, daß alldeutſche Biederheit und liebe-

voller Familienſinn richt hervorſtechende Merkmale unſerer
Patrioten ſind.

Kleines Allerlei. Jm Wirbelſturm umgekommen.
Aus Colomb Bechar wird gemeldet, daß eine Karawane, die
von Tafilalet kam, 150 Kilometer von Colomb Bechar entfernt
von einem heftigen Wirbelſturm, begleitet von Regen und Hagel
ſowie ungeheurer Kälte, überraſcht wurden. 15 Mitglieder
der Karawane ſind umgekommen. Gruben-
brand. Seit 48 Stunden ſteht der Schacht 4 der Grube in
Oſt-Ricourt (Frankreich) in Flammen. Die Belegſchaft konnte
ſich vollzählig retten, iſt aber durch Brand auf lange Zeit
arbeitslos geworden. Brandkataſtrophe in Oſt
indien. Seit Mittwoch wütet in der Stadt Peſchawar eine
Feuersbrunſt, der ungefähr 300 Häuſer zum Opfer
gefallen ſind. Durch Niederreißen von Häuſern iſt eine Jſolier-
zone gegen das Feuer geſchaffen worden. Viele Leute haben
ihr Hab und Gut eingebüßt. Menſchenleben ſind jedoch nicht
zu beklagen. Der Schutzmann als Einbrecher. Jn
der Strafkammerſitzung in Aurich wurde zum zweiten Male
egen den Schutzmann Glauß aus Wilhelmshaven ver-eben wegen der zwei im Herbſt vorigen Jahres ausgeführten
inbruchsdiebſtähle, die bei der Verhandlung am

9. März noch nicht ſpruchreif waren. Glauß wurde verurteilt
u einer Zuſatzſtrafe von einem Jahre Zuchthaus,ſo daß er im ganzen ſieben Jahre Zuchthau s zu ver

büßen hat. Jn der Verzweiflungl! Jn einem Grenz-ort des ruſſiſchen Gouvernements Olonetz haben zwei Soldaten
der Grenzwache ihren Kommandeur, den Rittmeiſter
Maltſchewski, erſchoſſen. Wie mögen die Soldaten wohh
gequält worden ſein, daß ſie zur Waffe griffen
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 75 Halle a. S., Freitag den 29. März 1912

unneadd

23. Jahrg. 7

Aus der Provinz.
Mansfelder Terror.

Der Wahlkreis Mansfeld iſt allgemein berüchtigt
wegen des Terrors, den die „Reichstreuen“ in Verbin-
dung mit der Mansfelder Gewerkſchaft gegen die
Anhänger der Sozialdemokratie ausüben. Brotlosmachung
und Entziehung von Wohnungsgelegenheit ſind an der Tages-
ordnung. Durch den Wahlausfall iſt die nationale Seele der
blaugelben Terroriſten aber vollends ins Kochen geraten und
will ihr Opfer haben. Mehr als ein Dutzend braver Familien
väter ſind bereits wieder einmal brotlos gemacht worden.
Aber das genügt nicht. Die Macher des reichstreuen
Verbandes Mansfelder Berg- und Hütten-
arbeiter und die Herren Kriegervereinler ſchnau-
ben gleichfalls nach Rache.

So erließ kürzlich der Vorſtand dieſes reichstreuen Verban
des eine Warnung an alle ſeine Mitglieder, ja keine gegne-
riſchen Verſammlungen mehr zu beſuchen oder in einem Lokal
zu verkehren, das der Sozialdemokratie zu Verſammlungen zur
Verfügung ſteht. Wer ſich eines ſolchen Verbrechens in der
Vergangenheit ſchuldig gemacht habe, habe ſich umgehend vom
Verband abzumelden, widrigenfalls nach S 4 der Satzungen
der Ausſchluß erfolge. Die Ortsgruppenvorſtände werden
beſonders erſucht, bei dieſem patriotiſchen Reinigungswerke
dem Verband Handlangerdienſte zu leiſten.

Kräftiger noch legt ſich der Vorſtand des Kreis-
kriegerverbandes des Mansfelder Gebirgs-
kreiſes ins Zeug, um unter den Mitgliedern fürchterliche
Muſterung zu halten, die ſozialdemokratiſch gewählt haben.

Jn einem langen Zirkular wird darauf hingewieſen, daß der
Ausfall der Reichstagsſtichwahl vom 20. Januar deutlich be-
wieſen habe, daß eine „große Anzahl“ von Kriegervereinsmit-
gliebern ſozialdemokratiſche Stimmzettel abgegeben haben
müſſe, nach den angeſtellten Berechnungen ihrer mindeſtens
1500! Und das trotz des Wahlaufrufes des Deutſchen Krieger-
bundes, trotz aller örtlichen Ermahnungen, trotz der verſchie-
denen Beſchlüſſe der Abgeordnetentage, trotz des winkenden
Terrors. Die Pflichtvergeſſenen müßten nun aber rückſichtslos
zur Rechenſchaft gezogen werden. Jn dem Zirkular heißt es
wörtlich:

Jn der am 14. d. M. abgehaltenen Vorſtandsſitzung des
Kreisverbandes ſind die zu treffenden Maßnahmen be-
fprochen und iſt folgender Beſchluß gefaßt: Die Vereinsvor-
ſtände haben ſofort durch Umfrage und Einſichtnahme in
die Wählerliſten beim Gemeindevorſteher (1) uſw. feſtzu
ſtellen, welche Mitglieder ſich an der Stichwahl beteiligt
haben. Dann muß weiterhin der Vorſtand ſich darüber klar
werden, welche von dieſen Wählern nach ihrem ganzen
Verhalten, Ausſprüchen, ihrem Anſehen und ſonſtigen
Anzeichen (1l) verdächtig ſind, einen roten Stimm-
zettel abgegeben zu haben. Dieſe verdächtigen Mitgliedär
ſind aufzufordern, ſofort freiwillig aus dem Verein
auszutreten; andernfalls ſind dieſelben unbedingt auszu

ſchließen. Weiterhin iſt zu überlegen beim Vorhandenſein
einer großen Anzahl verdächtiger Mitglieder, ob es nicht an
gezeigt iſt, den ganzen Verein aufzulöſen und mit den ge-
finnungstreuen Mitgliedern einen neuen Verein zu gründen.
Nicht weniger als zehn Vereine werden als beſonders

ſtark verdächtig bezeichnet, eine „ganz erhebliche Anzahl“
von ſozialdemokratiſchen Wählern in ihren Reihen zu haben,
alſo für die Auflöſung reif zu ſein. Gegen ſie ſoll „ſpäter noch
beſonders vorgegangen“ werden.

Daß dieſer Terrorismus beſonders verfangen wird, halten
wir für ausgeſchloſſen. Der Uebermut des Grubenkapitals,
die ſchlechte wirtſchaftliche Lage, der wachſende Steuerdruck
und nicht zuletzt auch die dreiſten Terrorismusakte, die
jämmerlichen und ungeſetzlichen Wahl-
ſchnüffeleien und die blindwütige Veéer-
folgungs ſucht der reichstreuen Scharfmacher werden im
Gegenteil auch die mansfeldiſchen Arbeiter immer mehr dahin
treiben, wohin fie als Glieder der um ihre Befreiung ringen-
den Arbeiterklaſſe gehören, ins ſozialdemokratiſche Lager!

Gegen die ſtark verdächtigen Vereine ſind noch folgende
fürchterliche Maßnahmen ins Auge gefaßt worden: „Unter-
ſtützungsgeſuche werden vorläufig nicht weitergereicht. Etwaige
Allerhöchſt verliehene Fahnenbänder werden durch das Kgl.
Landratsamt zurückgefordert!! Die von den

Artilleriedepots gelieferten Gewehre ſind gegen den Material-
wert zurückzugeben. Kyffhäuſerbilder, Anerken-
nungsſchreiben, Ehrendiplome uſw. werden nicht
mehr beantragt werden.“ Der Verfaſſer dieſes Ukaſes
iſt der unſern Leſern beſtens bekannte Hauptmann a. D. und
Poſtdirektor Plagge aus Hettſtedt.

Aber nicht nur die Kriegervereine, ſondern auch die immer
als unpolitiſch gehaltenen Feuerwehren ſind der Tummel-
platz aller reaktionären Elemente. Auch aus dieſen ausſchließ-
lich für gemeinnützige Zwecke beſtimmten Korporationen wer-
den diejenigen Perſonen entfernt, die es wagen, eine eigne
Meinung zu haben. So wurde einige Zeit dem Gaſtwirt
Schubert in Gerbſtedt, Beſitzer unſeres dortigen Partei-
lokals, anheimgegeben, „durch die unliebſamen Vor-
gänge“, welche er in letzter Zeit bekundet hat, ſich von der
Freiwilligen Feuerwehr abzumelden, widrigenfalls ſein Aus

ſchluß erfolgen würde. Die „unliebſamen Vorgänge“ beſtan-
den darin, daß Schubert, um leben zu können, ſein Lokal auch

en

allgemein be
liebten Margarine

am nächſten Komrnt.

der Arbeiterſchaft zu Wählerverſammlungen zur Verfügung
ſtellte, und das fürchterliche Verbrechen beging, ſich einmal an
der Flugblattverbreitung beteiligte und Stimmzettel für Adolf
Hoffmann verteilte. Da der Mann darin natürlich abſolut
keinen „unliebſamen Vorgang“ erblickte, wurde er vom Kom-
mando ohne viel Federleſens ausgeſchloſſen. Einigen Hand
werken wurde in ähnlicher Weiſe die Exiſtenz erſchwert.

Paſſendorf. Gemeinderatswähler. Die Wahl findet nun
beſtimmt am morgigen Seite den 29. März, abends 8 Uhr,im Gaſthof Stadt a (Jnhaber M. Krüger) ſtatt. Die Arbeiter
wähler werden nochmals aufgefordert, Mann für Mann zur Wahl

Für die zweite Klaſſe kandidiert der Genoſſe Maurer
Karl Beyer, für die dritte Klaſſe der Genoſſe Tiſchler
Hermann Dietze. Am Sonntag, den 31. März, vormittags
8 Uhr, iſt Fortſetzung der Volksblattagitation. Wir erſuchen die
Parteigenoſſen, ſich recht zahlreich an dieſer Arbeit zu beteiligen.
Zu melden beim Genoſſen Nerre.

Merſeburg. Flugblatt- Verbreitung. Von Diens
tag, den 2. April ab, gleich nach Schluß der Arbeitszeit, findet
in der Stadt eine Flugblattverbreitung ſtatt und werden dieGenoſſen gebeien, ſich ſchon vorher recht zahlreich zu melden

beim Genoſſen Hey, Gr. Ritterſtraße Nr. 7, damit Vorberei-
tungen getroffen werden können. Die Landbezirksführer
werden gebeten, ſich mit ihren bewährten Genoſſen in Ver-
bindung zu ſetzen. Die Flugblattverbreitung auf dem Landeerfolgt Sonntag, den 7. April

Schkenditz. Gewerkſchaftskartell. Montag, den 1. April,
findet eine öffentliche Volksverſammlung im Lindenhof ſtatt. Jn
dieſer Verſammlung gilt es, allgemein Proteſt zu erheben gegen
die Beſchränkung des Koalitionsrechts. Arbeiter, Bürger, Männer
und Frauen des arbeitenden Volkes! Jhr wißt, was für eine
Gefahr den freien Gewerkſchaften bevorſteht. Die letzten Vorgänge
im Ruhrgebiet zeigen, daß man die Arbeiterbataillone mit Flinte
und Säbel, Maſchinengewehren und Gendarmen niederhalten will.
Darum heraus, all ihr Proletarier, die ihr im Dienſte der Unter
nehmer geiſtige oder körperliche Arbeit für kargen Lohn verrichtet!
Allein die freien Gewerkſchaften und die Sozialdemokratie fördern
eure Jntereſſen. Erſcheint Mann für Mann in der Verſammlung.

Kötſchan. Gemeindewahlſiege! Bei der am Dienstag
abend ſtattgefundenen Wahl zur Gemeindevertretung ſiegte der
Kandidat der Arbeiterſchaft, Maurer Wilh. Engelmann, in der
3. Abteilung, indem er 27 Stimmen erhielt. Auf den bisherigen
Vertreter, Schuhmachermeiſter Recke, fielen 9 Stimmen. Auch
in Schladebach ſiegte der Kandidat der Arbeiterſchaft bei der
am Mittwoch mittag 12 Uhr ſtattgefundenen Wahl zur Gemeinde-
vertretung. Mit 13 Stimmen wurde der Maurer Karl Knot in
der 3. Abteilung gewählt. Der Gegenkandidat erhielt 6 Stimmen.

Lützen. Der Sozial demokratiſche Verein hält am
Sonnabend, den 50. März, abends 8 i Uhr, ſeine Mitglieder-
verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen eine Reihe ſehr
wichtiger Punkte, u. a. wird über die am Sonntag, den 31. d. M.,
ſtattfindende Flugblattverbreitung beraten. Es iſt Ehren
n eines jeden Mitgliedes, in dieſer Verſammlung zu er-

einen.

Nebra. Mal ſo, mal anders. Jm benachbarten Reins
dorf wurde am 25. ar die Gemeindebäckerei öffentlich ver
pachtet. Die Meiſter der Backkunſt haben ſich da kräftig über
boten im Pachtpreis. Der étrige Bäckermeiſter zahlte pro Jahr
480 Mk. und jetzt wurden bis 725 Mk. geboten. Der Zuſchlag
wurde aber noch nicht geren Das iſt eine ganz ſchöne Ein
nahme für den kleinen Ort von rund 700 Einwohnern, in dem
noch die mittelalterliche Kopfſteuer ihr trauriges und ungerechtes
Daſein friſtet. Jn dieſem Jahre lief auch der Pachtvertrag der
Gemeindeſchenke ab, aber der jetzige Pächter brauchte die Kon
kurrenz nicht zu fürchten, weil die öffentliche Verpachtung in
dieſem Falle unterblieb. Manche Leute re ihr Haupt und
fragen: Warum wurde der Gemeindegaſthof nicht meiſtbietend
verpachtet, wodurch eine höhere Einnahme erzielt werden konnte

Teutſchenthal. Gemeindewahlergebniſſe. Am 22. März
fand die Gemeinderatswahl für die Gemeinde Unterteutſchenthal
ſtatt. Gewählt wurden in der 1. Klaſſe Dr. Frey und
Böhme, in der 2. Klaſſe Altſitzer Wilhelm Ulrich; außerdem hatte
Stichwahl ſtattzufinden zwiſcher Altſitzer Otto Rudloff und Land
wirt Guſtav Bolle. Andern Tags ſoll ſich herausgeſtellt haben,
daß der Landwirt Guſtav Bolle gewählt ſein ſoll. Infolgedeſſen
wird gegen die Wahl Proteſt erhoben werden. Jn
der 3. Klaſſe wurden, da keine Gegenkandidaten aufgeſtellt waren,

zu gehen.

unſere Genoſſen Max Bernſtein und Karl Köhler mit 84 reſp.
83 Stimmen gewählt. Jn Oberteutſchenthal fand die
Wahl am 23. März ſtatt. Gewählt wurden in der 1. glaſſe
Schmied Max Planert mit einer einzigen Stimme, in der 2. Klaſſe
Gutsbeſitzer H. Köhler, in der 3. Klaſſe unſer Genoſſe Paul
Wachsmuth mit 27 Stimmen gegen S zerſplitterte Stimmen.

Stedten. Zum Raubmord an der Witwe Schu-
mann. Wie bereits berichtet, wurde am Dienstag nachmittag
hier die etwa 60jährige Handelsfrau Schumann in ihrer
Wohnung durch Meſſerſtiche ermordet aufgefunden.
Jhr 9pg avriges Enkelkind war ebenfalls ſehr ſchwer verletzt.
Der Mörder hat aus der erbrochenen Kommode Sparkaſſen-
bücher und 300 Mark bares Geld geſtohlen, und damit das
Weite geſucht. Die Gendarmerie ermittelte als Täter einen
entfernten Verwandten der Schumann namens Rabenalt.
Ein herbeigeholter Polizeihund nahm die Spur des Täters auf
und verfolgte dieſe bis zum Bahnhof Oberröblingen.
Es wird daher angenommen, daß der Täter nach Halle ge-
flüchtet iſt. Von anderer Seite wird dem Eisleber Tageblatt
noch folgendes miigeteilt: Der Mörder iſt ein Verwandter der
Frau Schumann, mit Namen Emil Rabenalt, gebürtig
aus Oberfarnſtedt bei Querfurt, 26 Jahre alt, 1,42 Meter groß,
ſchon mehrfach vorbeſtraft. Der Täter hat, nachdem er zuvor
Mittagbrot mit gegeſſen hat, die Frau überfallen und mit
drei Tiſchmeſſern, wovon zwei zerbrochen aufgefunden
wurden, unzählige Stiche und Schnitte im Ge
ſicht und am Kopfe beigebracht; auch ſcheint er ſich
eines Stuhles als Waffe bedient zu haben. Nach der Tat

hie edelſten Beſtandteile
des Rindernierenfettes mit Milch und

Fahne verbuttert, bilden die Grundſtoffe der

Liegerin
welche infolge ihrer vorzüglichen Eigenſchaften der

Motereibutter

vegetabilen
Margarine

verwendet.
überall beliebteſte

Ueberall erhältlich!

der ausgewählten Kokosnüſſe werden zur
herſtellung der unübertroffenen und feinſten

Palmato
Delikateſte, vorzüglich haltbare und

Pflanzenbutter.
Mieinige Fabrikanten: H. E. Mohr, 6. m. b. Ritona-Bahrenfeld.

ſtahl er aus einer Kaſſette zwei Hundertmarkſcheine und 10 Mk.
in Geld. Mit Hilfe des herbeigeholten Polizeihundes aus
Erdeborn wurde feſtgeſtellt, daß der Mörder zunächſt den Weg
nach Unterröblingen eingeſchlagen hatte. An einem Buſche
fand man eine mit Blut getränkte Zeitung. Dann wies die
Spur nach Oberröblingen, von wo aus der Täter anſcheinend
mit dem Zuge 3.34 Uhr in der Richtung nach Halle zu gefahren
iſt. Obwohl die Polizei der Nachbarorte ſofort verſtändigt
wurde, konnte die Feſtnahme des Mörders noch nicht erfolgen.
Am Tatorte hatte ſich eine nach Tauſenden zählende Menſchen-
a verſammelt, wodurch die Unterſuchung ſehr erſchwert
wurde.

Steinbrücken. Schwerer Verdacht. Die jetzt 23 jährige
Minna Förſter von hier gebar am 9. Dezember 1906 ein
Mädchen, was für ſie recht böſe Folgen haben ſollte. Das
Mädchen war lange Zeit krank, verfiel in Siechtum und mußte
ſchließlich in eine Nervenklinik überführt werden. Gegenwärtig
iſt ihr Geſundheitszuſtand wieder einigermaßen hergeſtellt. Als
ſich nun ihr Zuſtand nach dem Wochenbett verſchlimmerte, ſtrengte
der Vormund ſofort die Alimentationsklage gegen den angeblichen
Vater des Kindes an. Am 31. Januar 1907 und 18. Oktober 1907
wurde das Mädchen in ihrem krankhaften Zuſtande vernommen
und beſchwor an beiden Tagen, daß der Vater des Kindes der
Landwirtsſohn Heinrich Heinemann ſei und daß ſie ſich mit
niemand anders abgegeben habe. Dieſe eidesſtattliche Verſiche
rung ſoll nun falſch ſein. Am Mittwoch hatte ſich das Mädchen
vor der Nordhäuſer Strafkammer wegen Meineids zu verant
worten. Während ſie bei ihrer Angabe bleibt und ihre Unſchuld
beteuert, will der Amtsanwalt durch das Zeugnis des Zimmer
manns Böttcher aus Sündhuſen feſtgeſtellt haben, daß die
Minna Förſter während der Empfängniszeit mit letzterem intim
verkehrt habe. Die Verhandlung, die zum Teil unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit geführt wurde, endete mit der Freiſprechung
der Angeklagten. Der Amtsanwalt hatte ein non liqnet er
aufgeklärt) angenommen, dem hatte ſich das Gericht angeſchloſſen.

Düben. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurden zuerſt Reviſionsprotokolle zur Kenntnis S Der
Ueberſchuß der Stadtſparkaſſe beträgt 25 742,30 Mark, hiervon
werden dem Reſervefonds 12 871,15 Mk. überwieſen. Das übrige
wird zu Pflaſterungs-, Armen- und ſonſtigen Zwecken verwandt.
Ein Geſuch der Beſitzer der ſogenannten Hüfnermark um eine
Beihilfe zu der im vorigen Sommer erbauten Brücke über den
Schwarzbach wurde abgelehnt, und zwar mit Recht, da doch die
Stadt gar kein Intereſſe daran hat und die Brücke nur den Feld
eigentümern zugute kommt. Zu erwähnen iſt hierbei noch, daßjährlich zirka 1000 Mk. Jagdpacht erzielt werden und die Brücke
nur rund 1700 Mk. koſtet.

Als letzter Punkt kam dann die Errichtung eines Moor-
bades zur Beſprechung. Ueber dieſes angeblich vielverſprechende
Moorbad iſt ſchon viel, ſehr viel geſprochen und geſchrieben worden.
Nach dem Koſtenanſchlag des Baumeiſters Zweck-Leipzig würden
die Geſamtkoſten rund 200 000 Mk. betragen. Die laufenden
Jahresausgaben ſind mit 22 550 Mk. die erſten Jahreseinnahmen
aber mit nur 12 480 Mk kalkuliert, ſodaß eine Reihe von
ein Zuſchuß von rund 10 000 Mk. jährlich zu erwarten iſt. an
konnte ſich auch diesmal noch nicht über den Bau ans werden
und vertagte deshalb das Projekt auf unbeſtimmte

Zeinſg. Eine r e r r r aen 29. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof zur Slocke ſtatt
en u darf jedes wahlberechtigte Gemeindemitglied

eiwohnen.

Wittenberg. Teures Fußballſpiel Du der inunſerer Stadt in einer geradezu unbeſchreiblichen e graſept
iſt für den Arbeiter Karl Gladis recht teuer x h
rend eines Fußballſpiels auf dem Schloßplatze ſoll er vorſätzlich
mehrere bunte Scheiben der Schloßkaſerne zertrümmert haben.
Dafür muß er 5 Mark berappen. Sein mitangeklagter Sports-
ſran wurde freigeſprochen, da er nachweiſen konnte, daß er zur

aglichen Zeit überhaupt nicht in Wittenberg war.
Kropftädt. Schwer verunglückt iſt der hieſige Lehrer

Klintzſch gelegentlich einer Radtour von Zahna nach hier. Erwurde von ſener Frau und ſeinem Kind in der Nähe des Ortes
im Straßengraben bewußtlos aufgefunden. Der Arzt ſtellte einen
ſchweren Schädelbruch und Gehirnerſchütterung t t. Wie der
Unfall paſſiert iſt, konnte nicht feſtgeſtellt werden, da der Verletzte

er Verein
noch immer bewußtlos iſt.

Mühlberg. J r NächſtenSonntag, den 31. März, abends 8 Uhr, findet im n
unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder ſind
dazu eingeladen.

Bockwitz. Aus der Gemeinde. Jn der Gemeindevertreter
ſitzung am Montag wurde die Beratung des Haushaltsetats bis
zur nächſten Sitzung vertagt. Zwei Koſtenanſchläge über Arbeiten
zur Straßenbeleuchtung wurden wegen ungenügender Berechnung
e Ein Antrag von drei Lehrern, ihnen den geſetzlichen

euerungszuſchlag von 125/0 zu erlaſſen, wurde einſtimmig
gelehnt. Dem Gemeindediener Herbſt wurden 80 Mk. für Ab-
nutzung des Fahrrades und der Kleidung bewilligt. Nach Er
ledigung einiger Armenſachen wurden für Bibliothekbücher der
Fortbildungsſchüler 60 Mark bewilligt. Die Bücher ſollen der
Gemeindevertretung vorgelegt werden. Ein Antrag, die Sitzungen
in der Zeitung bekannt zu geben, wurde der hohen Koſten wegen
abgelehnt.

ahreLiebenwerda. Der falſche Montenunr. Der 44
alte Schloſſer Reinhold El ze hat in den Ortſchaften Nieder
glaucha und Hohenprießnitz Reparaturen an Zenkrifugen vor
genommen und ſich dafür dermaßen hohe Beiträge zahlen
laſſen, die mit der Arbeitsleiſtung in keinem Verhältnis ge
ſtanden haben. Dabei iſt er in einer zen raffinierten Weiſe

zu Wege geſchritten. Da er wußte, daß die Zentrifugen von
der Firma Witt u. Krüger in Halle herſtammten, er ſich
unter Vorſpiegelung der falſchen Tatſache, er ſei erſter Mon
teur bei der genannten e und ſei von dieſer beauftr
die Zentrifugen nachzuſehen, bei den Leuten einzuſ geln
verſtanden. Der dreiſte Schwindler erhielt von der Torgauer
Strafkammer ein Jahr ſechs Monate Gefängnis.
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Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

den 28. M Auf vielseitigponnerstag n 33 a Verlangen

d 9. Mikreltag 2 37 Na Polnische
d 30. MärSonnabend

nachm. 4 Uhr z. 59. Mal
Sonntag abends s Uhr 2. 60. Mal Oirtschuft.

Schluss des Max Walden Gastspiels: 31. März.

fie Meta icſe ſendmn
Bekanntmachung.

Am 1. April 1912 werden bei der Fernbahn Halle-
Merſeburg Abteile II. Klasse eingeführt.

Für die Berechtigung zur Benutzung der II. Klaſſe ſind
folgende Fahrpreiſe gültig:

auf den 10 Pfg
20

D

-Strecken 15 Pfg.

I II 2 II30 z40 50 Pfg.Auf der Teilſtrecke Halle-Roſengarten werden Fahr-
ſcheine für die II. Klaſſe nicht ausgegeben.

Kinder (bis 2 Teilſtrecken II. Kl. 15 Pfg. (III. Kl. 10 Pfg.)10 Jahr. bis 4 Teilſtrecken II. Kl. 25 Pfg. (III. Kl. 20 Vfg.)

Monatskarten:
vweudorfHalle- Ammendorf II. Kl. 7,70 Mk. (III. Kl. 6,20 Mk.)

Merſeburg- Ammendorf
Halle- Merſeburg II. Kl. 11,40 Mk. (III. Kl. 9,20 Mk.)

Die Monatskarten II. Klaſſe berechtigen zur Benutzung
ſämtlicher Abteile, ſoweit Platz vorhanden iſt.

Monats klaſſen III. Klaſſe, Schüler- u. Arbeiter-Wochen-
arten berechtigen nicht zur Benutzung des Abteils II. Klaſſe.

Ammendorhf, den 28. März 1912.

J Halle- Merſeburg.
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pisgen Butter
R G RINE Ahet ar Werke Durgens a Prinzen G. w. b Goen i

W e
Auf jeden Tiſch Gericht

Visoh gus der

Wir empfehlen in lebenfriſcher Ware:

abeljau e gert

v
h

für Schokolade, Kakao, Kaffee, Tee.
Eoht bönhm, Glassachen zu Fabrikpreisen,

und OSter- Artikel in allen Preislagen.

Marie Peschke, Steinweg 31,
genau auf meine Firma und Hausnummer zu achten.Bitte

5225 2255222222222
Wenn Sie es vorziehen ſollten, infolge der leider

rer Kurbongüen, vratfertig x 27.
Schelifisch o. Kopf 38 Uusternfisehkoteerten 55 4
Scholle, groß 50 Bratzander 2 75Bratscholle 35 Eiszander 1-2 85

Flusslachs, rotfleiſchig, im
Heilhbutt i. Anſchn. 95 Anſchnitt 110

Lebende Karpfen, Schleie und Aale.
Otsoh.

22 125 S os8e U 58. Telef. 1275.
Famen Hanclune haxhne, hin

empfiehlt sämtliche

immer noch hohen Butterpreiſe ſtatt der guten

Kleeblatt-Butter,
Pfund Stück 78 Pfg.

oder

Muschel-Butter,
Kleiderbürsten,

C. F. Ritter, u

Bewüse- Bumen- landwörtchafthche Sämereien.

v Güärtnerei Bodarfsartikel. We

beste Qualität von 904 an

Pfund Stück 73 Pfg.
einen wirklich hochfeinen Butter Erſatz zu verwen
den, der ſich in erſter Linie ganz hervorragend zum
Brotaufſtrich eignet, dann fordern ſie in meinen Ge-
ſchäften

J M mCt 5 5 Idas ganze Pfund 76 Pfg.
Dieſes Produkt ſtellt das effektiv feinſte dar, was es
in vegetabiler Margarine gibt, wird von keinem
anderen Fabrikat hinſichtlich Güte Geſchmack und
Bekömmlichkeit erreicht, auch nicht von den Marken,
die Jhnen anderweitig um 20 bis 30 Pfg. teurer an
geboten werden.

F. R. Krause.

e meine nützſſche ine
un viele Neuheiten enthält unſer Jahreskatalog

Sturmvogel. Erhebliche Vorteile, niedrige Preiſe
bieten wir bei Bezug unſerer Fahrräder, Näh-

S maſchinen, Zubehörteile, Taſchenlampen, Feuer
zeuge, Raſierapparate, Spiritus-Bügeleiſen, Re

e paratur Materialien. Wir ſtellen Vertreter
C n W zu günſtigen Bedingungen an. Katalog frei.
Deutſche Fahrradwerke Sturmpvogel

Gebr. Grüttner
Berlin Halenſee 40.

n h e e e h e I ääö IIZur Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Maß
empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.

4 Die beſten
Schultornister, finden Sie in größter
Schultaſchen Schulmappen, 4 WFrühftückstäſchchen, v a

fte S bnur dauerhafte Sattlerarbeit, denkbar billigſten Preiſen
zu extra tigen Preiſen. eGöldner T0pf-Siebert,

r e v Leipzigerstr. 33 u. 79 I.
Spezial-Damen-Frisier-Salon,

Kopfwäſche 1 mart.
Friſieren 75 Pf.

Tomond
für Nervenkopfweh.

Aeusserlica anzuwenden
gegen Nervenkopfweh, Neuralgie,
Blutandrang gegen Kopf, Migräne,
Schlaflosigkeit, Brechreiz, Angst-
gefühl, Mattigkeit. ob rheumat.
oder gichtartig, wurde bei d. ver-
altetsten Leiden mit grösst. Erfolg
angewendet. Viele Dankschreiben,

Flasche 3 Mark. Zu haben
Adler-Apotheke in Halle a. S.

(neben Hotel Rotes Roß.
C Alle Reparaturen billigſt. D.

Rossfleisech.
Diexe Woche wieder ff.

Alles übrigewiebekanntnurdelkatbe

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Veogelfutter.

Sichere Hilfe bei Störung und
Stockung der Periode.

Stärke l M. 4, II M. 6.50, III M. 8,ſowie ſämtl. heeieniſcht Bedarfs
arfil-Dep. Dr. Comſat Scheicig,

Halle a. S., Hraſeweg Ig. p. I.Damenbedſenung ückporto.

Konfirmations Karten
u. Cerchente, Ceranobücher

Beſte Miſchungen für alle
Vogelarten.

Harzer Kanarien Singfutter.
Beſter ſüßer Sommerrübſen.

Salat, Regerſalat, Glanz, allesdoppelt gereinigte ſtaubfreie Ware.

Vogelbiskuit, Sepia, Charpie,käſten, Vo elnäpfe.
Badehäuſer.

Moritz Bergmann,
Grosses Lager deutscher und englischer Stotffe.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII,x——EIIIIIIIIIIIIEGEGEIIIIICGEIIGIGIGEIICEEGEIIIIIEIIIIIIIIIIIh

Samen-IHIandlung, Markt 29, empfiehlt billigſt Fr. Wilh.
neben Werther Co. L üderitz, Magdeburgerſtr. 24.

Verlangen Sie iHustr. Katalog Nr.
kaufen. Pneumatikmäntel 2.20. 2.

Acetylenlae 4 NebenverdienstAlemannia-Fahrräder.
64 ber Fahrräder und Zubehörtede gratis und franko, ehe Sie

80. 3.50. 4. 30. 5. 20 Schlänche
ternen 1.50. 2.10. 2.50. 2.80., 3. 50

I. 80, 2.40. 2.60. 3.30 c.

J. Fries Beseler Nfl., Fahrradwerke, Flensburg.

Frauen

r

dy Il
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nen

W.
2

r

ist die richtige Nummer,
die müssen Sie rauchen!

M nöchste Vollendung
der Zigarrenfabrikation.

i Volles modernes Vormat.
Rlumiges Aroma.
Tadelloser Brand

Zu tarifmässigen Löhnen

hergestellt,

i 1O0 Stück W O Pfg.

J. Sanow,
Geiststrasse 5.

Fernruf 3875.Gegr. 1887.

San Kartoffeln
Richters ovale frühe Blaue,
Frühe Kaiserkrone,
Frühe Rote Rosen,
Röhms Frühe,
Mag. bonum., UVptodate,
Imiperator, Böhms Erfolg.
Industrie, runde rauhschal.,
Wolt mann u. and. Sorten
off. zu äusserst. Tagespreisen.

Ferner pa. gutkochende
Speise- Kartoffeln

in div. Sorten u. jed. Quantum.
Versand nach auswärts

Robert Cödicke
Alartinstr- 24. Fernruf 2803

Aufgeſprungene, rote, riſſigeHände,

rauhne Raut
im Geſicht u. an den Armen beſeitigt
über Nacht Zuekooh Creme
Gieht fettend), Tube 20, 50, 75 Pf. c.

azu Zuekooh- Seife, wunder
voll f. reinen, zarten Teint, St. 50 Pf.
bei Apotheker W. Hoeter, Geiſt-
ſtr. 59/60; H. Stitr Nehf. Gr. Steinſtr. 33; B. Berthold, Gr. Steinſtr. 48;
H. Sechulze, Bernburgerſtr. 32; 0.
Ballin jr., Leipzigerſtr. 63; 0. Banin
gen. Leipzigerſtr. 91; Schwanen-
drogerie, Leipzigerſtr.; Helmboldt

Co., Leipzigerſtr. 104; 'NMax Rädler,
Rannſſcheſtr. 2; X. A. Patz, Gr. Ul
richſtr. 55; M. Waltsgott Nehtl., Gr.
Ulrichſtr. 30: H. Ptani, Ldw. Wuche-
rerſtr. 75; M. Ott. Steinweg 26; Gg.Niedermann, Poſtſtr. 1; Fr. Patsehxe,
Geiſtſtr. 34 u. Bahnhofs Apotheke,
Delitzſcherſtr. 3.

Der Rehme'sche
Konkurzmasen Ausverkauf,

n 7. in:Zigarren, Tabak, Rum, Arak,
Konſerven Kakao Janregegf.
Juden. Srgup- Linſen z. 22
Bohnen 18 Pf. Pflaum., Zig.
ſchnitt., Roſin., Backpiv., W
blau, LSederfett 2c. findet nur noch

dieſe Woche zu bedeut. herab
Keſchaſegte P reiſen ger

22 u. 3-6 UDer Ab usrereter
Ferd. Wagner.

T
Direktion: Guſtav Poller

Nur noch 4 Tage

ob sInstige BRühne.
Riesen Iacherfolg

der tollen Rovität

3 Schwank in drei Akten.

Der der Komik!
Stadt Therter

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Freitag den 29. März 1912:
Sondervorſtellung bei vollſtän-
dig aufgehobenem Abonnement.
Unter u r erleitungvon Profeſſor

Max Reinhardt, Berlin
in der Original- Ausattung

an Dekorationen und Koſtümen
und in der J gngrerups des

Münchener Künſtler- Theaters.
Gastspiel des LeiprigerCorps de ballet Ensembles

unter n der Ballettmeiſterin
Emma Grondona.

Operette in 3 Abteilungen von
Meilhac und Haléèvy.

Muſik von Jacques Offenbach.
Kaſſenöſfng 7) Anfang 7 Uhr,Ende 10 Uhr.

heater
Halle, Leipzigerſtraße 88.

Programm-Wechsel
jeden Mittwoch und Sonnabend.

Beginn der Vorstellungen:
Wochentags präziſe 4 Unr.

Sonn und FeſttagsHell hen
Ammendorf

Donnerstag und Freitag
Die Asphaltpflunze.Modernes u in Stil
Akten. Spieldauer ca.Die löwen des üſrane

Hiſtoriſches Drama Anter Mit
wirkung von löwen.

IIIILIIIILIöhel
Ausctauttungen:

ſowie

einzelne Möbel
r 7 am htiux jünemut

Möbel-Haus,
Alhrechtsetr. 37,

erſtes e vom ydricholah

l 76, SP ſche eſofa 55, Kleiderſchrän

48--90, e Die I 8
45, Pfeilerſpieler in rvt
und dunkel 13 26, Sofatiſche,
Rohrſtühle von 3. 50 10.00, dauer
afte Bettſtellen mit gutgearbeitet.

atratzen 35, 40, 50--90 große
Auswahl in hellgrauen u. wetßen
Küchenmöbeln, kompl. 55--140

FlurGarderoben.
III be freien

igene Polſterwerkſtatt.

L III
aäaffen
für Spiritus,

mit regulierbar. Flamme,lsomeret Schlesinger,

Gir. Ulrichstr. 13-15.

Saluthesteche
aus bestem Horn, preiswert bei
C. F. Ritter, o z 90.

R.-Sp.- V.

sowie alle Ziergläser liefert

Jon. Swald, weg 24.

Fensterscheiben.

Ka- Direkt an Private
ta In Chevreaux-1og Boxleder Schnür- und

Knopf-Stiefel mit undratis. ohne Lackkappe
für Damen u. Herren Paar M. 5.50

u 7.60Paarweise aehnahme.
Umtausech gestattet.

Deutsche Schuhzentrale, Pirmasens.

rmverkaufen. Albrechtſtr
Für die Jnſergte verantwortlich Rab. Jl gnex. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdeuch. S. m. h Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a.
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